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    Prolog

    Irgendwo dort unter den Wolken wartete ihr neues Leben. Dieser Gedanke machte ihr mehr Angst, als sie sagen konnte.

      Sie schaute aus dem kleinen Fenster und wünschte, es wäre nicht so dunkel gewesen. Vielleicht wäre ihr alles weniger gefährlich vorgekommen, wenn sie wenigstens irgendetwas hätte sehen können. So hatte sie das Gefühl, eingesperrt zu sein, denn es war niemand da, mit dem sie sich hätte unterhalten können. Zu Hause hatten sie ihr gesagt, es würde schon alles klappen, aber sie hatten ihr dabei nicht in die Augen geschaut.

      Das Flugzeug ging in den Sinkflug und sie verspürte ein Ziehen im Magen. Unter ihnen tauchten die ersten Lichter auf. Kleine, schwach leuchtende Sterne, die immer näher kamen. Da griff die Panik mit scharfen Klauen nach ihr und nahm ihr die Luft zum Atmen.

      Sie hatte keine Ahnung, was sie erwartete, aber plötzlich wusste sie eins ganz sicher: Was immer es sein mochte, sie wollte es nicht.
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    November, das bedeutete eisiger Wind und Regen. Dunkle Wolkenfetzen jagten über den Himmel und verhießen noch schlechteres Wetter für diese Nacht. Laub wirbelte herum wie schwarze Schmetterlinge.

      Siri wickelte ihren gestreiften Schal ein paarmal um den Hals und schob die Hände tief in die Jackentaschen. In der Ferne schlug die Kirchturmuhr. Eigentlich war es viel zu spät, um noch alleine unterwegs zu sein. Vor ein paar Wochen erst war unten am Kanal ein Mädchen überfallen worden.

      Siri beschleunigte ihre Schritte. Ein paar kahle Zweige raschelten und für einen kurzen Augenblick bildete sie sich ein, dass ihr jemand folgte, doch als sie einen Blick über die Schulter warf, war niemand da. Warum hatte sie nicht wenigstens das Mofa genommen? Sie hatte befürchtet, Mama und Henrik könnten hören, wenn sie den Motor anließ, aber jetzt bereute sie ihre Entscheidung. Sie hätte es ja einfach nur ein Stück vom Haus weg schieben müssen, dann hätte niemand etwas bemerkt.

      Es war verrückt, um diese Zeit noch draußen herumzulaufen, sie sollte einfach nach Hause gehen und ihre Pläne für heute sausen lassen. Sie ging weiter.

      Siri bog in den Weg ab, der hinten am Flugplatz vorbeiführte. Sie wusste, dass der Wachdienst erst in gut drei Stunden die nächste Runde drehen würde. Sie kannte den Typen, der als Wachmann arbeitete, er war eigentlich ganz in Ordnung. Nur dem bösartigen Hund, den er bei der Arbeit immer dabeihatte, wollte sie keinesfalls begegnen. Aber das war auch gar nicht nötig, denn drei Stunden waren absolut ausreichend, um das zu bekommen, was sie wollte.

      Siri stand vor dem verschlossenen Seitentor. Seit dem letzten Jahr hatte sie einen eigenen Schlüssel.

      Ein Stück hinter dem Zaun war die Baracke, die sich der Flugverein mit der Firma Axelsson-Flüge teilte, die sich ihrerseits den Flugplatz mit dem Militär und dem Linienverkehr nach Stockholm und Kopenhagen teilte.

      Der vertraute Duft von eingebranntem Kaffee, Öl und alten Möbeln schlug ihr entgegen, als sie durch die Tür des Vereinsheims trat. Alles war still und leer, genau, wie es um diese Zeit zu sein hatte. Vor ihr lag der gemütlich heruntergekommene Aufenthaltsraum und dahinter das Büro. Dort planten sie normalerweise Vereinsreisen und Weiterbildungen, Werbekampagnen und Anfängerkurse. Die Kaffeemaschine war immer eingeschaltet und der Kaffee schwarz wie Teer, aber das störte sie nicht. Hier hatte sie einige der besten Tage ihres bald sechzehnjährigen Lebens verbracht, und wenn sie nur über die Schwelle trat, überkam sie schon ein Glücksgefühl.

      Siri liebte Flugzeuge. Gab es etwas Großartigeres, als wie ein Vogel durch die Luft zu fliegen? Wenn sie das Gefühl beschreiben sollte, fand sie nie die richtigen Worte, und die meisten ihrer Freunde langweilten sich schnell bei dem Thema. Linda war die Einzige, die sich für Siris Hobby interessierte. Sie waren schon ewig beste Freundinnen, aber vor drei Monaten war Linda als Austauschschülerin in die USA abgereist. Siri vermisste sie jeden Tag mehr.

      Sobald Siri genug Geld zusammengespart hatte, wollte sie ihren Flugschein machen, doch das kostete rund achtzigtausend Kronen. Wie eine Mauer stand das fehlende Geld zwischen ihr und dem, was sie am allerliebsten tun wollte. Ferienjobs und Nebenjobs rechneten sich kaum und die Summe auf ihrem Konto wuchs viel zu langsam. Ständig war sie auf der Suche nach neuen Möglichkeiten, um Geld zu verdienen. Aber bis es so weit war, musste sie sich damit begnügen zu sparen. Und genau das hatte sie heute Abend vor.

      Es war nicht das erste Mal, dass sie nachts hierher kam, aber sie fühlte sich immer noch schuldig. In ihren Augen war das, was sie tat, eigentlich nicht kriminell, doch sie wusste, dass die Männer vom Verein anders darüber dachten. Sie hatten deutlich erklärt, dass der Computer für derlei Dinge nicht zur Verfügung stand, aber Siri konnte dieses Verbot einfach nicht richtig ernst nehmen. Abgesehen davon war dieser Rechner hier um Klassen schneller als der, den sie zu Hause hatte.

      Sie schlich ins Büro, einem kleinen Raum mit großem Schreibtisch, einem Aktenschrank und einer Bank, die unter dem Fenster stand und mit Papierbergen beladen war. Irgendjemand hatte einen Lichterbogen neben den alten fadenscheinigen Vorhang auf die Fensterbank gestellt, obwohl die Adventszeit noch gar nicht angefangen hatte.

      Siri ließ sich auf den Schreibtischstuhl fallen und schaltete den Computer ein. Sie hatte ihre Programme unter anderem Namen gespeichert und war wie immer froh darüber, dass die Männer aus dem Verein von Computern so gar keine Ahnung hatten. Das vereinfachte die Sache ganz erheblich. Noch besser wäre es natürlich gewesen, wenn sie zu Hause eine vernünftige Breitbandverbindung gehabt hätten, aber Mama und Henrik hatten dem einen Riegel vorgeschoben, indem sie sich hartnäckig weigerten, eine einrichten zu lassen. So war der Verein eben die zweitbeste Lösung, um an Musik und neue Filme zu kommen. Schließlich konnte sie ihr Geld nicht für Kinobesuche oder CDs ausgeben – sonst würde sie wahrscheinlich nie zu ihrem Flugschein kommen.

      Siri hatte sich eine Liste geschrieben, wonach sie suchen wollte. Das meiste besorgte sie für sich selbst, aber manchmal kopierte sie auch anderen etwas. Sie startete das Programm und wartete.

      Erst fiel ihr gar nichts auf. Sie war so an das knatternde Geräusch kleinmotoriger Maschinen gewöhnt, dass es eine Weile dauerte, bis sie realisierte, dass irgendetwas nicht stimmte. Das Geräusch wurde immer lauter. Siri runzelte die Stirn. Mitten in der Nacht sollte eigentlich keine Passagiermaschine mehr landen. Der Flugplatz war nicht so groß, dass es Nachtverkehr gegeben hätte, aber was sie hörte, war zweifellos ein Flugzeug, das immer näher kam.

      Siri stand auf und trat ans Fenster. Sie zog den Vorhang gerade so weit beiseite, dass sie hinaussehen konnte. Tatsächlich.

      Sie blinzelte verwirrt. War das Axelsson, der von irgendeinem Auftrag zurückkam? Aber Axelsson flog sonst nie nachts, es war überhaupt ziemlich ungewöhnlich, dass jemand mit so einer kleinen Maschine im Dunkeln unterwegs war. Nicht mal das Militär unternahm besonders oft Nachtflüge, und wenn, dann war der Trubel auf dem Flugplatz nicht zu übersehen.

      Das Flugzeug ging in den Landeanflug über, es schwankte ein wenig im Seitenwind. Der Pilot schien nicht gerade einer der besten zu sein, denn das Flugzeug machte einen kleinen Satz, als es den Boden berührte. Es rollte vor zum Terminal und bog dann auf den Parkplatz des Flugplatzes ab, hinein in den orangefarbenen Lichtkegel der Flutlichtanlage. Es war eine Piper, das konnte Siri jetzt erkennen, eine viersitzige.

      Der Motor verstummte. Die Lichter gingen aus. Gespannt spähte Siri zur Tür des Flugzeuges. Sie fragte sich, wer wohl aussteigen würde, aber zu ihrem Erstaunen blieb die Tür zu, so als schienen die Insassen auf irgendetwas zu warten.

      Siri presste sich so nah ans Fenster, wie sie nur konnte, und um noch besser zu sehen, versuchte sie, sich auf die Bank vor dem Fenster zu knien. Als sie sich weiter nach vorne beugte, geriet ein Aktenstapel ins Rutschen. Mit einem Knall landete alles auf dem Boden. Wie ungeschickt konnte man eigentlich sein? Hastig ging sie in die Hocke und machte sich daran, im schwachen Schein des Lichterbogens die Papiere zusammenzusammeln.

      Als sie sich wieder aufrichtete, hatte sich draußen etwas verändert. Gelbe Scheinwerfer durchschnitten die Dunkelheit und beleuchteten das Flugzeug. Das Licht stammte von einem dunklen Auto, das plötzlich vor dem Vereinsgebäude aufgetaucht war. Siri hatte es nicht kommen hören, es musste herangeglitten sein, als sie die Akten vom Boden aufgelesen hatte. Da öffnete sich die Tür auf der Fahrerseite und ein Mann mit Kappe und dicker Jacke stieg aus. Er zog die Schulter zum Schutz vor dem Nieselregen hoch und lief auf das Flugzeug zu.

      Jetzt war auch der Pilot ausgestiegen, er ging um das Flugzeug herum und öffnete die Passagiertür. Siri hielt die Luft an. Langsam fragte sie sich, ob womöglich gerade irgendein Promi mit seinem kleinen Privatflugzeug gelandet war, einer, der sich die Journalisten vom Leib halten wollte. Ein Musiker, ein Sportstar oder vielleicht ein Schauspieler? Ihr wollte beim besten Willen keine andere Erklärung für das unbekannte Flugzeug und das dunkle Auto mit Chauffeur einfallen.

      Dann hörte Siri den Schrei.

      Einen Schrei, der ihr Trommelfell und Herz zu zerreißen drohte und den sie so bald nicht wieder vergessen sollte. Im Licht der Autoscheinwerfer war das Mädchen, das aus dem Flugzeug stürzte, deutlich zu erkennen. Sie hatte schwarzes, strähniges Haar, das ihr bis zur Hüfte reichte, und trug eine viel zu große Militärjacke, die hinter ihr im Wind flatterte, Jeans und Pulli. Offenbar blendeten sie die Autoschweinwerfer, denn sie rannte dem Mann, der den Wagen gefahren hatte, geradewegs in die Arme. Sie hatte keine Chance zu entkommen. Er packte ihre langen Haare und schleuderte sie zu Boden.

      »No! No!«

      Siri konnte die verzweifelten Rufe des Mädchens durch das Fenster hören. Was ging hier vor? Sie presste die Hände gegen die kalte Scheibe und wollte helfen, aber sie hatte keine Ahnung wie. Selbst wenn sie nach draußen gestürmt wäre, wäre sie mit diesem Typen da niemals fertig geworden. Er zerrte das Mädchen an den Haaren hoch und stieß sie in Richtung Auto. Siris Herz klopfte so heftig, dass ihr fast die Luft wegblieb.

      Das Flugzeug startete. Überrascht schaute Siri der Piper nach. Sie hatte nicht einmal gemerkt, dass der Pilot die Tür geschlossen und das Licht angeschaltet hatte, so sehr hatte sie das, was sie eben beobachtet hatte, gefangen genommen. Jetzt schnurrte der Motor und das Flugzeug rollte los. Aus dieser Richtung konnte das Mädchen mit dem Parka keine Hilfe erwarten. Offenbar sollte sie hierbleiben, bei ... diesem ...

      Das schwarzhaarige Mädchen trat um sich und sträubte sich mit aller Macht, sie wollte nicht in das Auto einsteigen. Siri sah, wie der Mann seine Faust hob und ihr gegen die Schläfe schlug. Das Mädchen sackte zusammen und hektisch verfrachtete er sie in den Wagen.

      Siri schluckte. Ihr Mund war trocken wie Schleifpapier.

      Durch das Fenster versuchte sie, das Nummernschild des Autos zu entziffern.

      Die Polizei würde es auf keinen Fall schaffen, rechtzeitig hier zu sein, doch wenn sie ihnen die Nummer durchgeben konnte, dann war es vielleicht möglich, das Auto ausfindig zu machen. Schwer zu sehen, aber AR- ...

      Sie wühlte in der Tasche und suchte ihr Handy, bis ihr einfiel, dass es zu Hause am Ladekabel hing.

      Siris Blick fiel auf das altmodische schwarze Telefon mit Wählscheibe, das auf dem Schreibtisch stand.

      Wenn sie von hier aus anrief, konnte die Polizei sehen, woher der Anruf kam. Und von dort bis zu der Antwort auf die Frage, wer angerufen hatte, war es nur ein kleiner Schritt. Nicht viele Vereinsmitglieder hatten einen eigenen Schlüssel. Man würde sie fragen, was sie um diese Zeit im Vereinsheim zu suchen gehabt hatte. Wie sollte sie erklären, dass sie den Computer nutzte, um sich Dateien herunterzuladen, obwohl sie es nicht durfte? Waswürden die Männer im Verein dazu sagen, wenn sie es erfuhren? Sie würden ihr die Schlüssel abnehmen und vielleicht sogar verbieten, sich je wieder blicken zu lassen.

      Das durfte nicht passieren! In der Panik wirbelten ihre Gedanken durcheinander. Sie versuchte, einen klaren Kopf zu behalten, aber es war unmöglich. Alles war ein einziges Chaos. Matt leuchtete ihr der Rechner entgegen und plötzlich wurde ihr bewusst, dass das Licht von draußen vielleicht zu sehen war. Sie stürzte zum Computer und drückte den Schalter, bis der Bildschirm schwarz wurde und die Festplatte aufhörte zu surren.

      Was, wenn jemand das Flimmern des Bildschirms bemerkt hatte? Sie wagte kaum, Luft zu holen. Wie von selbst wanderte ihre Hand lautlos zum Telefon. Sie wollte anrufen. Sollte anrufen. Musste anrufen!

      Sie legte die Hand auf den kalten Hörer.

      Hinter ihr blinkte etwas auf und sie drehte sich so hastig um, dass sie das Telefon fast mit sich heruntergerissen hätte. Sie spähte nach draußen. Es waren die Scheinwerfer des Autos gewesen, die durch die Scheibe geleuchtet hatten. Siri ließ das Telefon los und schlich näher ans Fenster.

      Das Drama neigte sich dem Ende zu.

      Das Auto wendete in großem Bogen und in wenigen Sekunden würde es vom Flughafen verschwunden sein. Siri versuchte, etwas durch die Heckscheibe zu erkennen, und glaubte, ein blasses Gesicht mit weit aufgerissenen Augen zu sehen, die sie geradewegs anstarrten. Das Mädchen konnte unmöglich wissen, dass Siri hier hinter dem Fenster stand – trotzdem lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. Das Auto verließ den Platz, ruhig und unauffällig, als wäre überhaupt nichts Bemerkenswertes vorgefallen. Die Dunkelheit verschluckte die Rücklichter und auf dem Flugplatz blieb keinerlei Spur zurück, die daran erinnert hätte, was gerade passiert war.


    Siri rannte. So schnell sie konnte lief sie über die Startbahn, nahm sich kaum die Zeit, das Tor wieder abzuschließen, und rannte weiter durch die Dunkelheit. Immer wieder sah sie panisch über die Schulter, doch keine gelben Scheinwerfer erhellten die Nacht. Das Einzige, was sie hörte, waren ihre eigenen, keuchenden Atemzüge und das Knirschen des Schotters unter ihren Füßen. An den Kleingärten vorbei und die Straße hinunter.

      Sie wäre schneller zu Hause gewesen, wenn sie den anderen Weg genommen hätte, aber als das Auto verschwunden war, war ihr ein neuer Gedanke durch den Kopf geschossen: Was, wenn der Typ zurückkam? Was, wenn er doch den eingeschalteten Bildschirm bemerkt und beschlossen hatte, sicherheitshalber noch einmal nachzusehen? Deshalb hatte sie sich für den längeren, verzweigteren Weg entschieden. Es war leichter, zwischen den Büschen und Hecken bei den Toiletten der Kleingartensiedlung zu verschwinden, falls es nötig werden sollte. Außerdem wusste sie, dass es hinter den Hütten eine Telefonzelle gab.

      Jetzt, wo ihr die feuchte Herbstluft entgegenschlug, fragte sie sich, warum sie überhaupt gezögert hatte, Hilfe zu rufen. Dateidownload hin oder her – das, was hier passiert war, war doch viel wichtiger.

      Schlimmer.

      Ihr schlechtes Gewissen trieb sie vorwärts, sie beschleunigte ihr Tempo, rannte schneller, als sie es je zuvor getan hatte. Ihre Schuhe rutschten auf den kleinen Steinchen, aber das konnte Siri nicht aufhalten. Sie flog fast in die Telefonzelle. Mit kalten Fingern wählte sie die Notrufnummer.

      »Polizei? Ich glaube, auf dem Flugplatz ist jemand. Ich habe Licht und ein Flugzeug gesehen und ... Sie müssen da hinfahren! Was? Wie ich heiße? Das spielt keine Rolle. So hören Sie doch! Ich ...«

      Sie haspelte alles herunter, was sie gesehen hatte, während sie weiter ängstlich in die Dunkelheit starrte. Sie kam sich vor wie in einem schlechten Film, aber trotzdem konnte Siri die Erinnerung an die Augen des Mädchens nicht abschütteln.

      Stumm und anklagend.

      Vielleicht war es auch nur Einbildung.
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    »Heute bist du dabei, oder?«, fragte Arons Vater. »Es ist Spitzenwetter! Ich habe uns das Flugzeug ab zwölf Uhr reserviert.«

      Aron wand sich und verteilte die Marmelade auf einem Toastbrot, das am Rand ein bisschen sehr dunkel geworden war.

      »Ich schreibe am Montag eine Arbeit«, murmelte er. »Muss noch lernen.«

      »Hö, hö«, sagte sein Vater. »Als ob du ernsthaft vorgehabt hättest, zu Hause zu sitzen und zu pauken.«

      Er klang enttäuscht.

      »Trollan war auch noch nicht draußen«, unternahm Aron einen neuen Versuch. »Sie braucht heute mal wieder einen langen Spaziergang.«

      Papa sah ihn an. Dann rief er: »Elena!«

      »Ja?«, antwortete sie vom anderen Ende des Hauses.

      »Komm mal her!«.

      Elena tauchte in der Küchentür auf. Sie sah gehetzt aus, obwohl Samstag war. Rock und Bluse waren wie immer ordentlich gebügelt, aber ihr dunkler Pagenkopf war zerzaust, als hätte sie es noch nicht geschafft, sich zu kämmen.

      »Aron will heute mitfliegen. Das heißt, dass du nachher eine Runde mit dem Hund drehen musst«, sagte sein Vater.

      Aron hielt sich an der Tischkante fest und schüttelte den Kopf.

      »Aber das geht nicht«, sagte seine Mutter. »Ich habe gleich meinen Gartenkursus! Heute schaffe ich es nicht.«

      »Lass es heute mal ausfallen«, sagte Papa und streckte sich nach der Kaffeekanne.

      »Aber ... das ist das einzig Schöne, was ich die ganze Woche über vorhabe!«, platzte Mama heraus und Aron hörte, dass ihre Stimme zitterte.

      »Es macht mir doch nichts aus«, sagte Aron hastig, »ich wollte eigentli...«

      »Elena«, unterbrach sein Vater ihn gereizt und sah seine Frau an. »Kannst du nicht ein einziges Mal auf diesen Kurs verzichten, wenn dein Sohn und ich fliegen gehen wollen?«

      Mama seufzte. »Na gut.«

      Papa lächelte Aron breit an.

      »Wie schön, ein wenig Gesellschaft beim Fliegen zu haben«, sagte er. »Du weißt ja, dass Mama nie mitkommen will.«

      Er verschwand hinter seiner Zeitung. Aron seufzte tief. Er wusste aus Erfahrung, dass es wenig Sinn hatte zu widersprechen. »Siri! Du bist spät dran heute!«

      »Was heißt bitte spät dran? Sind wir hier in der Schule oder was?«

      Torsten lachte. Wie gewöhnlich trug er seinen blauen Arbeitsoverall und eine kleine, weiße Mütze. Er sah aus wie ein Schlumpf, aber das behielt Siri lieber für sich.

      »Okay, okay«, sagte er und hob abwehrend die Hände. »So hab ich’s doch gar nicht gemeint. Aber sonst kommst du samstags viel früher.«

      Siri nickte. Das war richtig. An den Wochenenden versuchte sie immer, so früh wie möglich da zu sein, weil es dann leichter war, einen Auftrag zu ergattern und Geld zu verdienen. Aber heute Morgen war sie einfach zu müde gewesen. Sie hatte die letzten Nächte ziemlich schlecht geschlafen. Immer wieder hatte sie Albträume gehabt, in denen das dunkle Auto vorkam und das schwarzhaarige Mädchen, das versuchte wegzulaufen. Das alles war jetzt zwei Tage her, aber Siri konnte die Bilder noch immer wie einen Film im Kopf abspielen.

      Der Schrei. Das Mädchen. Der Mann, der sie schlug ... Siri schluckte.

      »Was ist los?«, fragte Torsten.

      »Was? Ach, ich habe nur nachgedacht ...«

      Siri fuhr sich mit der Hand über die Nase und überlegte, was sie sagen sollte, als Torsten fortfuhr: »Du hast gestern die große Neuigkeit verpasst.«

      »Wovon redest du?«

      Torsten sah sie herausfordernd an.

      »Die Polizei war da und wollte sich mit uns unterhalten.«

      Siri versuchte, gleichgültig auszusehen, aber ihr Herz raste. Man hatte ihren Anruf also ernst genommen. Sie schob die Hände in die Hosentaschen, damit Torsten nicht sehen konnte, dass sie plötzlich zitterten.

      »Wieso das denn? Was wollten sie?«, fragte sie mit angehaltenem Atem.

      »Sie haben sich ein bisschen umgehört, ob einem von uns etwas aufgefallen ist«, antwortete Torsten. »Sie haben einen anonymen Hinweis bekommen. Viel haben sie uns nicht erzählt, nur dass wir uns melden sollen, falls uns irgendetwas komisch vorkommt. Ich hoffe nur, dass es nicht um irgendwelche Alkoholschmuggler aus Osteuropa geht.«

      »Das wusste ich nicht«, sagte Siri. »Davon stand gar nichts in der Zeitung ...«

      Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Ihr Mund war ganz trocken.

      »Nein, wahrscheinlich war auch gar nichts. Nur Routine. Nichts, worüber man in der Zeitung berichten könnte. Deine Mutter hat dir auch nichts erzählt?«

      Siris Mutter arbeitete als Sekretärin bei der Polizei und war eigentlich immer bestens informiert.

      »Nein, aber sie redet nie viel über ihren Job ...«

      Trotzdem fand Siri es schon ein bisschen seltsam, dass ihre Mutter nichts davon gesagt hatte, wo es doch ausgerechnet um den Flugplatz gegangen war.

      »Na dann. Vermutlich war es falscher Alarm, was auch immer da los gewesen sein mag«, sagte Torsten und sah erleichtert aus.

      »Sicher«, entgegnete Siri matt.

      Torsten schob seine Mütze ein Stück nach hinten und lächelte.

      »So, genug geplaudert. Ich muss los. Schönes Wetter heute, es ist also alles ausgebucht. Kannst du die Cessna saugen? Aber gründlich, hörst du?«

      Er stiefelt davon, ohne noch eine Antwort abzuwarten, und Siri schaute ihm nach. Sie wunderte sich. Das war alles, was die Polizei unternommen hatte? Sie hatte sich lediglich ein bisschen auf dem Flugplatz umgehört? Siri wusste nicht, was sie stattdessen erwartet hatte, aber man hätte die Sache doch wohl etwas genauer untersuchen können? Oder war es ihre Schuld? Hatte die Polizei sie nicht ernst genommen und das Ganze für einen Scherz gehalten, weil sie anonym angerufen hatte? Das schlechte Gewissen ließ ihr keine Ruhe.

      »Du, Siri, es eilt ein bisschen!«

      »Okay, okay.«

      Siri machte auf dem Absatz kehrt. Das Tor zum Vereinsgelände stand offen. An den Wochenenden herrschte Hochbetrieb auf dem Flugplatz. Sein Vater parkte den dunkelblauen Mercedes vor der Baracke und ging rein. Aron blieb draußen stehen und zog die Jacke fester um sich. Der Himmel war zwar klar, aber dafür war es auch kalt. Er fror.

      Drüben an der Startbahn war ein Junge in seinem Alter, oder vielleicht ein bisschen jünger, dabei, ein Flugzeug sauber zu machen. Er trug Skaterhosen, Turnschuhe, Kapuzenjacke, einen gestreiften Schal und hatte kurze schwarze Haare. Aron hatte das Gefühl, ihn irgendwo schon mal gesehen zu haben. Er ging zu dem Typen hin, der jetzt im Inneren des Flugzeugs mit einem Staubsauger zugange war.

      »Hallo«, sagte Aron ziemlich laut.

      Der Typ machte den Staubsauger aus und drehte sich um. Er hatte große blaue Augen. Die ungewöhnlich helle Haut und ein Zentimeter Weißblond am Haaransatz zeigten, dass die Haare gefärbt waren. Es sah lustig aus: als würde die schwarze Mähne ein kleines Stück über seinem Kopf schweben.

      »Bitte?«, fragte er.

      »Ist das unser Flugzeug?«, fragte Aron, hauptsächlich um irgendetwas zu sagen.

      Der andere zuckte seine schmalen Schultern.

      »Wahrscheinlich eher das daneben.«

      Er zeigte mit dem Daumen in die entsprechende Richtung.

      »Gutes Flugwetter heute«, fuhr er dann fort und lächelte. »Wohin wollt ihr?«

      Jetzt war es an Aron, die Schultern zu zucken. Der Typ sah ihn an: »Hab heute Morgen gelesen, dass von Westen her ein Tiefdruckgebiet im Anmarsch ist. Also haltet euch besser an die Küste.«

      Aron nickte. Der Kerl schien sich ja gut auszukennen.

      »Mal sehen, was mein Vater dazu meint«, sagte er. »Er ist der Flieger. Ich begleite ihn nur.«

      Der Junge grinste übers ganze Gesicht. Er hatte eine kleine Zahnlücke zwischen den Schneidezähnen. Aron konnte gar nicht anders, als zurückzulachen. Der Junge schaltete den Staubsauger wieder ein und verschwand mit dem Oberkörper im Flugzeug.

      »Baggerst du hier etwa Mädels an, Aron?«, hörte er plötzlich die Stimme seines Vaters hinter sich.

      Aron fuhr zusammen und drehte sich fragend zu ihm um.

      »Also die ist jedenfalls nichts für dich«, sagte er belustigt und klopfte Aron auf den Rücken. »Du brauchst eine richtige Frau, eine wie deine Mutter, die gerne zu Hause ist und sich um dich kümmert. Mit ihr hier«, sagte er und zeigte in Richtung des Jungen, »wirst am Ende du derjenige sein, der zu Hause bleibt und den Haushalt schmeißt, während sie in der Weltgeschichte herumfliegt.«

      Aron war so baff, dass ihm keine schlagfertige Antwort einfiel, obwohl er wusste, dass das Gerede, seine Mutter wäre gerne zu Hause, absolut nicht der Wahrheit entsprach. Ein Mädchen! Er hatte immer noch das Gefühl, sie irgendwoher zu kennen.

      »Hallo, Siri«, rief sein Vater.

      Das Mädchen machte den Staubsauger wieder aus und drehte sich um.

      »Du kannst dir fünfzig Kronen verdienen, wenn du das Flugzeug für mich checkst«, fuhr er fort.

      »Klar«, sagte sie. »Wird sofort erledigt.«

      »Das hier ist übrigens mein Sohn Aron. Er fliegt heute mit.«

      Das Mädchen sah Aron an. Ihre Augen funkelten tiefblau.

      »Wir kennen uns«, sagte sie. »Er war mal auf meiner Schule.«

      Aron schloss für einen Moment die Augen und versuchte, sich zu erinnern.

      »Aha. Wir gehen rein und trinken so lange noch eine Tasse Kaffee, Aron«, sagte sein Vater. »Es ist ja wirklich saukalt heute.«

      »Ich komme gleich nach«, sagte Aron, ohne die Augen zu öffnen.

      »Na los«, sagte Papa. »Es ist kalt. Siri macht das schon. Komm mit rein ...«

      Aron blinzelte.

      »Nein!«, sagte er mit plötzlich aufkeimender Wut.

      Sein Vater sah ihn an. Er blies die Wangen auf, wippte einen Moment auf den Absätzen, dann ging er. Wenigstens dieses eine Mal hatte er seinen Willen nicht bekommen.

      Aron ging zu Siri, die angefangen hatte, das Flugzeug daneben zu checken.

      »Ja, jetzt weiß ich es wieder!«, sagte er. »Du warst damals in der Siebten, als ich in der Neunten war.«

      Er erinnerte sich plötzlich an ein Mädchen mit halblangen, hellblonden Haaren, sorgfältig geschminkt und in engen Klamotten. Sie hatte ausgesehen wie eine Märchenprinzessin. War das wirklich dieselbe Person?

      »Aber was zur Hölle ist mit deinen Haaren passiert?«, fragte Aron. »Du hast sie echt abgeschnitten und schwarz gefärbt?«

      Sie machte sich nicht die Mühe zu antworten, sondern ging wortlos auf die andere Seite des Flugzeugs.

      Das hat sie sicher schon öfter zu hören bekommen, dachte Aron und bereute seine Worte ein wenig. Er sah zu, wie sie eine leere Colaflasche nahm und etwas Treibstoff hineinfüllte. Dann musterte sie den Inhalt der Flasche sorgfältig, schüttelte ihn ein wenig, ehe sie zufrieden nickte und ihn unvermittelt ansah: »Es wurde lästig. Mit den Haaren.«

      Jetzt, wo er wusste, dass sie ein Mädchen war, fand er überhaupt nicht mehr, dass sie aussah wie ein Junge. Ihr geschmeidiger Körper, die feinen Gesichtszüge, ihre Bewegungen ... Gerade musterte sie gründlich eine der Tragflächen, fuhr mit der Hand über das Höhenruder. Aron drehte sich um und ging langsam in Richtung Vereinsheim. Er wollte nicht riskieren, dass sein Vater gleich wieder auftauchte, um ihn zu holen.


    Aron saß mit einem Kaffeebecher in der Hand auf einem der abgewetzten Sofas im Vereinsheim und hörte mit halbem Ohr seinem Vater zu, der sich mit einem Typen namens Torsten darüber unterhielt, dass er heute Nachmittag segelfliegen würde. Aron konnte nicht aufhören, an Siri zu denken. Durch das Fenster hielt er nach ihr Ausschau, so unauffällig wie möglich, damit sein Vater es nicht bemerkte und ihn damit aufzog.

      Papa stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Seite.

      »Gib doch mal Antwort! Woran denkst du denn?«

      »Was?«, fragte Aron schuldbewusst.

      »Torsten hat dich gefragt, wann du deinen Flugschein machen willst. Du hast ihm keine Antwort gegeben.«

      Unentschlossen sah Aron Torsten an. Er interessierte sich eigentlich überhaupt nicht für die Fliegerei. Und diese Typen hier im Verein ... die waren ja alle ganz nett, aber auch steinalt, so zwischen dreißig und fünfzig eben. Glücklicherweise kam er um die Antwort herum, denn im selben Augenblick zog Siri die Tür auf und gab ihnen Bescheid, dass das Flugzeug startklar war. Martin Wiker steckte ihr einen Fünfziger zu und Aron zog sich seinen Anorak an. Sie gingen raus auf die Treppe.

      »Muss nur noch meine Jacke holen«, sagte Papa und drückte auf den Autoschlüssel.

      Der Mercedes blinkte kurz, als er aufgeschlossen wurde. Aron drehte sich zu Siri um, um etwas zu sagen, aber dann stockte er.

      Sie war auf einmal ganz blass geworden und starrte mit aufgerissenen Augen den Mercedes an. Langsam wanderte ihr Blick zu Aron. Ihre Pupillen waren so groß, dass ihre Augen ganz schwarz aussahen.

      »Wem gehört das Auto?«, fragte sie leise.

      »Der Benz? Meinem Vater. Oder, na ja, eigentlich gehört er der Firma. Er hat ein eigenes Unternehmen. Warum?«

      »Er kommt sonst nie damit her«, sagte sie schroff. »Zumindest nicht oft.«

      »Ach ja? Ja, keine Ahnung. Meine Mutter hat einen kleinen blauen Hyundai, vielleicht nimmt er manchmal den. Um den Benz ist er ja immer so besorgt. Ich wollte damit Fahren üben, aber da ist er gleich total ausgeflippt.«

      »Einen kleinen blauen ... stimmt. Ich habe ihn schon in einem blauen Auto gesehen«, sagte Siri langsam. »Aber der hier ist groß und dunkel ...«

      »Und ...?«

      Aron hatte keine Ahnung, was sie an dem Auto so spannend fand. Ihn selbst langweilte eigentlich alles, was mit Motoren zu tun hatte. Natürlich wollte er irgendwann seinen Führerschein machen. Aber es war ihm gleichgültig, wie ein Auto unter der Haube aussah, solange es nur fuhr.

      Aron bemerkte, wie Siri seinen Vater musterte, als er sich in seine grüne Jacke zwängte. Mit zusammengekniffenen Augen spähte sie in seine Richtung. Als würde sie Maß nehmen. Dann öffnete sie den Mund und machte ihn wieder zu.

      »Was hat er für ein Nummernschild?«, murmelte sie und machte ein paar Schritte nach vorne, um besser sehen zu können.

      »ARU irgendwas«, sagte Aron. »Wieso?«

      »ARU ... Was arbeitet dein Vater eigentlich?«, fragte sie. »Ich weiß, dass er oft hier ist, aber ich habe ihn noch nie gefragt, was er so macht.«

      »Wie gesagt, er hat ein eigenes Unternehmen«, sagte Aron. »Er importiert und verkauft Lebensmittel aus Russland und Polen. Delikatessen, Alkohol und so was.«

      »Hm«, sagte Siri. »Und wie heißt eure Firma?«

      Sie hatte eine tiefe Furche zwischen den Augenbrauen und es klang fast, als wäre das hier keine nette Unterhaltung, sondern ein handfestes Verhör.

      Aron starrte sie an. Er verstand überhaupt nichts mehr. Was wollte sie denn von ihm?

      »Deli-Import«, sagte er.

      »Aha. Du, Aron, hast du Lust, irgendwann mal mit mir einen Kaffee zu trinken?«, fragte Siri. Sie klang dabei seltsam abwesend und ihr Blick war noch immer auf das Auto gerichtet. »Heute schaffe ich es nicht mehr, aber ein andermal vielleicht?«

      Aron fühlte sich seltsam froh. Er hatte gerade darüber nachgedacht, sie dasselbe zu fragen.

      »Klar ...«

      »Okay. Ich gebe dir meine Nummer.«

      Hastig zog Aron sein Handy aus der Tasche, ehe sie es sich vielleicht anders überlegte, und gab die Nummer ein, die sie herunterratterte. Er schaffte es gerade noch, »Siri« zu tippen, als sein Vater ihn mit einer Stimme rief, die keinen Aufschub duldete.

      »Ja ... äh, mein Vater will los. Aber wir hören voneinander. Tschüss«, sagte er unbeholfen, ohne eine Antwort zu erhalten.

      Siri blieb stehen, wo sie war, und schaute den beiden zu, wie sie ins Flugzeug kletterten und starteten. Sogar als sie schon auf dem Rollfeld waren, sah Aron sie noch an der Treppe stehen, ihr Gesicht wie ein weißer Fleck in der schwarzen Kapuze ihrer Jacke.

      Irgendetwas an ihrem Verhalten war beunruhigend. Es war merkwürdig, wie Siri sich von fröhlich und freundlich zu ängstlich und besorgt verwandelt hatte, gerade als sie los wollten. Ihr kleines, blasses Gesicht tauchte vor seinem inneren Auge auf und Aron dachte, dass er sie unbedingt wiedersehen musste.
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    Aron flog. Er flog und es ging ihm gut, keine Spur von Übelkeit. Sein goldenes Flugzeug machte einen Looping und Siri, die neben ihm saß, drehte den Kopf und lächelte ihn bewundernd an. Der Himmel war blau und die Wolken sahen aus wie kleine, wollige Lämmer. Aron war der König der Lüfte.

      Siri lachte und ihre Augen glitzerten. In der Hand hielt sie ein Handy und es klingelte und klingelte und klingelte lauter ...

      Mit klopfendem Herzen wachte Aron auf. Das Flugzeug war verschwunden, der Himmel und Siri auch, aber sein Handy klingelte unangenehm laut weiter. Er streckte einen Arm aus, bekam das Telefon zu fassen und hielt es ans Ohr.

      »Hallo«, knurrte er verschlafen und ein wenig widerwillig.

      »Ja, hallo. Aron, bist du’s?«

      Mit einem Satz war er aus dem Bett.

      »Ja, klar. Hey, Siri. Ich habe noch geschlafen«, fügte er hinzu, als hätte sie ihn durch das Handy sehen können.

      »Ja, das höre ich«, sagte Siris klare Stimme. »Ich habe darauf gewartet, dass du mich anrufst.«

      Aron suchte verzweifelt nach einer passenden Antwort. Irgendetwas, das nicht zu bescheuert klang. Er hatte sich schon seit Tagen bei ihr melden wollen, sich dann aber doch nie dazu durchringen können. Immer hatte es etwas anderes gegeben, das furchtbar dringend zu erledigen gewesen war. Jemand anderen anrufen. Lernen. Etwas essen. Mit dem Hund rausgehen. Und alles nur, weil er sich einfach nicht traute, ihre Nummer zu wählen.

      Eigentlich war es lächerlich. Sie hatte ihn schließlich dazu aufgefordert, sich zu melden. Es war ja nicht so, als würde er jemanden zutexten, der das gar nicht wollte. Aber trotzdem ...

      »Bist du noch da?«

      »Ja, klar. Ich wollte mich heute bei dir melden. Ich hatte nur so viel um die Ohren, weißt du. Aber woher hast du überhaupt meine Nummer?«

      »Aus dem Netz. Was ist los, hätte ich nicht anrufen sollen?«

      »Doch, natürlich!«

      Aron hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. Er wollte nichts lieber, als Siri wiedersehen, und das Einzige, was ihm einfiel, war, sie zu fragen, woher sie seine Nummer hatte! Wie dämlich konnte man sein? Jetzt klang es fast so, als wollte er nicht mal mit ihr sprechen!

      »Ich ... ach, vergiss es«, murmelte er.

      »Ich hab gesehen, dass Martin für morgen ein Flugzeug gebucht hat. Wir könnten hinterher im Verein zusammen Kaffee trinken, wenn du Lust hast. Du willst ja wahrscheinlich mitfliegen, oder?«

      Aron hatte eigentlich nicht vorgehabt, seinen Vater zu begleiten. Er wusste, dass er an diesem Wochenende fliegen wollte, und er hatte auch schon die Andeutungen gehört, dass er mitkommen sollte. Bislang hatte er verzweifelt nach einer guten Ausrede gesucht, um dem zu entgehen, aber auf einmal erschien ihm der Gedanke wahnsinnig verlockend.

      »Mm, ja. Ja! Das werde ich wohl.«

      »Ich bin morgen den ganzen Tag da, schau einfach, wo du mich findest, wenn ihr wieder unten seid.«

      »Ja, gerne, mach ich.«

      »Super. Dann bis morgen.«

      Aron hätte gerne noch mehr gesagt, irgendetwas Lässiges, Cooles, aber es war zu spät. Siri hatte schon aufgelegt. Verwirrt starrte er sein Telefon an. Es kam ihm ziemlich idiotisch vor, dass er sich nicht schon längst bei ihr gemeldet hatte. Andererseits war es eigentlich ein gutes Gefühl, dass tatsächlich sie ihn zuerst angerufen hatte. Siri war süß, auf eine ziemlich selbstsichere Art. Er fragte sich, ob sie einen Freund hatte. Aber dann hätte sie ihn wohl kaum angerufen?!

      »Aron? Bist du wach?«

      Papa öffnete die Tür und schaute ins Zimmer. Sein Blick fiel auf die Gitarre, die gegen einen Stuhl gelehnt auf dem Boden stand, und er runzelte die Stirn. Vermutlich hätte er Arons gesamte Musiksachen am liebsten rausgeschmissen.

      »Ja ...«

      »Es wird Zeit, dass du in die Gänge kommst. Frühstück steht auf dem Tisch und du musst in einer halben Stunde los, wenn du pünktlich in der Schule sein willst. Mama ist beim Zahnarzt und ich muss jetzt auch weg. Ich habe keine Lust, mir anhören zu müssen, dass du unzählige Einträge kassiert hast, weil du ständig zu spät kommst. Verstanden?«

      »Ich bin pünktlich, versprochen«, sagte Aron und dachte an die vielen Male, die er zu spät ins Klassenzimmer gestolpert war, lange nachdem der Unterricht begonnen hatte. Er hoffte inständig, dass sein Vater davon nie erfahren würde.

      »Papa?«

      »Ja? Was denn noch? Ich muss los. Ich habe eine Besprechung in der Firma.«

      »Ich habe mir überlegt ... ich könnte ja morgen doch mit zum Flugplatz kommen. Wenn ich öfter dabei bin, gewöhne ich mich ja vielleicht ... an kleine Flugzeuge.«

      Aron schluckte beim Gedanken an die Cessna in Schieflage.

      Das Gesicht seines Vaters hellte sich auf.

      »Ja, na klar! Natürlich kannst du mitfliegen, Aron!«

      Papa pfiff und war schon im Begriff, die Tür hinter sich zuzuziehen, als Aron ihn aufhielt.

      »Du, äh, Papa ...«

      »Ja?«

      »Ich bräuchte ein bisschen Geld. Nicht viel, nur einen kleinen ... hm ... Vorschuss auf mein Taschengeld?«

      »Und wofür?«

      Aron hasste es, um Extrageld zu bitten. Sein Vater war ohnehin schon der Ansicht, dass er mehr als genug bekam, und die wenigen Male, die Aron ihn um mehr bat, wollte er immer wissen wofür. Er war unglaublich misstrauisch. Aber ehrlich gesagt war sein Misstrauen ja auch berechtigt. Aron hatte es geschafft, sein ganzes Taschengeld beim Internet-Poker zu verzocken, und jetzt benötigte er dringend Kohle, weil er sich mit Siri treffen wollte. Sie hatten sich zwar im Verein verabredet, aber wenn Siri Lust hatte, konnten sie hinterher vielleicht noch ins Kino gehen oder so. Man konnte schließlich nie wissen.

      »Ich ... will mir ein Buch kaufen. Über Flugzeuge.«

      »Über Flugzeuge? Interessant.«

      »Ich wollte bis morgen schon ein bisschen was lesen ...«, sagte Aron und merkte, wie seine Wangen heiß wurden.

      Er fragte sich, warum er sich so ertappt fühlte. Konnte man sich wirklich so für jemanden interessieren, den man erst ein Mal getroffen hatte?

      »Aha. Ein bisschen lesen. Damit du dich so gut auskennst wie Siri vielleicht ...«

      Papa sah Aron mit einem Funkeln in den Augen an. Dumm war er nicht. Aber offenbar entschied er sich, wenigstens dieses eine Mal nicht weiter nachzubohren.

      »Ich habe einiges an Fachliteratur im Arbeitszimmer, schau erst mal da nach. Nicht dass das Buch schon bei uns im Regal steht.«

      Als er Arons düstere Miene sah, sagte er eilig: »Okay, okay, warte einen Moment.«

      Er ging in sein Arbeitszimmer und Aron folgte ihm. Dunkle Möbel, lange dunkle Vorhänge. Vor dem Fenster stand der Schreibtisch. Die Arbeitsfläche war übersät mit Unterlagen, es sah aus wie ein heilloses Durcheinander, aber sicher steckte irgendein System dahinter.

      Martin ging zielstrebig zu seinem Schreibtisch und zog die oberste Schublade auf. Aron schielte ihm über die Schulter. Auf einem Kassenbuch lag das Bargeld. Ein Bündel Hundert-Kronen-Scheine und ein Bündel Fünfhunderter. Aron war baff. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sein Vater so viel Bargeld zu Hause rumliegen hatte. Martin drehte sich um und Aron schaute schnell in eine andere Richtung.

      Martin steckte ihm zwei Hunderter zu.

      »Danke.«

      »Bitte sehr. Kauf dir ein ... gutes Buch!«

      Martin lächelte vielsagend, schloss die Tür zu seinem Arbeitszimmer und ging zur Haustür.

      »Sieh zu, dass du pünktlich in die Schule kommst!«, rief er, dass es durchs ganze Haus hallte, dann fiel die Tür hinter ihm ins Schloss.

      »Ja, ja, ich bin gleich so weit«, murmelte Aron und widmete sich seinem Kleiderschrank.

      Das Frühstück war schnell erledig. Er aß morgens nicht gerne, aber nachdem seine Mutter deswegen immer furchtbar rummeckerte, würgte er pflichtschuldig ein paar Bissen hinunter, bevor er ins Arbeitszimmer zurückging.

      Er zog die oberste Schublade auf und schielte zur Tür. Es war niemand zu Hause, aber er fühlte sich trotzdem beobachtet, als er sich noch zwei Hunderter mehr nahm.

      Aron steckte das Geld in seinen Rucksack, ehe er es sich am Ende doch noch anders überlegte, und war schon auf dem Weg aus dem Zimmer, als sich ein Riemen seines Rucksacks am Schreibtisch verhakte und sich der ganze Inhalt seiner Tasche über den ohnehin schon überladenen Schreibtisch ergoss. Stifte, Kleingeld, Halsbonbons, Post-its ... sogar ein klebriges Bonbon kullerte auf den Boden und blieb an den Teppichfransen kleben.

      »Shit!«

      Eilig stopfte Aron sein Schulzeug in den Rucksack zurück, zupfte das klebrige Bonbon aus dem Teppich und sah sich prüfend um, ob er auch nichts übersehen hatte. Ein letztes Mal kontrollierte er, ob er sein Handy eingesteckt hatte. Nur sicherheitshalber. Falls jemand anrief. Jemand Nettes. Siri zum Beispiel.


    »Siri! Du musst in die Schule!«

      Mama steckte den Kopf durch die Tür und sah Siri an, die mit dem Handy in der Hand auf dem Bett saß.

      »Ja, ich weiß. Ich bin schon dabei.«

      »Das hoffe ich. Hast du deine Hausaufgaben gemacht? Offenbar warst du gestern wie immer im Verein. Wir haben doch darüber gesprochen, dass du trotzdem lernen musst! Manchmal habe ich den Eindruck, du nimmst das alles gar nicht ernst«, sagte Mama bekümmert.

      Siri seufzte.

      »Aber ich hab doch gelernt«, sagte sie, obwohl das eigentlich nicht ganz den Tatsachen entsprach.

      Manchmal war man eben gezwungen, die Wahrheit ein bisschen zu verdrehen. Ganz besonders jetzt. Es gab so viel anderes, woran sie denken musste.

      Ihr war ziemlich mulmig geworden, als sie den Mercedes am Flugplatz gesehen hatte. Natürlich fuhren eine ganze Menge solcher Autos in der Gegend herum, aber der Anblick hatte Siris Magen dennoch einen Stich versetzt. Das Nummernschild war nahezu identisch gewesen. Es fing mit AR an. Und Martin Wikers Körperbau war dem des Mannes sehr ähnlich, den sie beobachtet hatte. Die Erinnerung an diese Nacht ließ sie einfach nicht los.

      Wie oft hatte sie schon das Flugzeug für Arons Vater gecheckt? Unzählige Male. Wiker war im Vergleich zu den anderen Männern im Verein ein bisschen aufgeblasen, doch sie brauchte das Geld und da durfte man nicht kleinlich sein. Von den anderen wusste sie, dass er ziemlich gut verdiente, aber sie hatte sich nie dafür interessiert, was genau er eigentlich machte.

      Im Grunde hatte sie ihn jetzt erst richtig bemerkt.

      Warum? Warum? Warum?, kreiste es in ihrem Kopf, besonders abends, wenn sie versuchte zu schlafen. Die Fragen ließen ihr keine Ruhe. Woher war das Mädchen gekommen? Weshalb war sie gegen ihren Willen weggebracht worden? Was hatten sie mit ihr vor? War sie ... entführt worden?

      Siri hatte Albträume gehabt, in denen das Mädchen mit den schwarzen Haaren auf dem Boden lag, umgeben von einer Blutlache, die immer größer und größer wurde. Siri wollte die Hand ausstrecken und ihr aufhelfen, aber es ging nicht. Wie angewurzelt stand sie da und starrte das Mädchen an, ohne sich rühren zu können, und schließlich stand sie selbst inmitten der Blutlache. Das war der Moment, in dem sie nass geschwitzt aufwachte und sich ruckartig mit rasendem Herz im Bett aufsetzte.

      »Siri!«

      »Ja! Ich gehe ja schon!«

      »Was hast du in der ersten Stunde?«

      »Ich weiß nicht ... irgendwas. Deutsch, glaube ich.«

      Mama seufzte und warf einen Blick auf die Uhr.

      »Ich muss los. Bitte, Siri!«

      »Ja, ja.«

      Siri stand auf und steckte ihr Handy in die Tasche. Sie war gezwungen gewesen, Aron anzurufen, denn von selbst hatte er sich nicht gemeldet.

      Siri versuchte, sich ins Gedächtnis zu rufen, was sie über ihn wusste. Viel war es nicht. Sicher, sie waren auf dieselbe Schule gegangen, bevor er aufs Gymnasium gewechselt hatte, und er war auch ganz süß und so, mit seinen halblangen blonden Haaren und den braunen Augen, aber sie hatte keine Ahnung gehabt, dass er Wiker mit Nachnamen hieß und schon gar nicht, dass er Martins Sohn war. Und sie hatte ihn definitiv noch nie vorher im Verein gesehen.

      Morgen würde sie ihn ein paar Dinge fragen können und vielleicht herausfinden, was hier vor sich ging. Sie sah keine andere Möglichkeit, die Bauchschmerzen loszuwerden, die sie seit der Nacht im Flugverein quälten.

      Siri hatte auch darüber nachgedacht, mit ihrer Mutter zu reden. Vielleicht hätte die Polizei ihre Meldung dann etwas ernster genommen, nur hätte es eben auch bedeutet, alles zu beichten. Und Mama würde garantiert wütend werden, wenn sie erfuhr, dass Siri heimlich nachts unterwegs gewesen war und Dateien runtergeladen hatte. So wütend, dass sie vielleicht gar nicht weiter zuhören würde.

      Nein, Siri wollte nicht mir ihr sprechen. Zumindest noch nicht. Erst wollte sie mit Aron Kaffee trinken und sehen, ob sie noch mehr herausfinden konnte.
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    Siri blinzelte in den blauen Himmel. Heute war genauso herrliches Herbstwetter wie am letzten Wochenende. Sie konnte eine kleine Cessna erkennen, die eben in den Wolken verschwand. Martin Wiker und Aron. Einer der Männer hatte ihr erzählt, dass die beiden schon gestartet waren. Heute waren sie nicht mit dem Mercedes gekommen, sondern mit dem Kleinwagen.

      Siri war spät dran. Ihre Mutter hatte Hilfe mit den Zwillingen gebraucht und sie hatte sich verpflichtet gefühlt, ihr zur Hand zu gehen. Wenn sie zu Hause ein wenig half, gab es weniger Gemecker wegen ihrer Flugplatzbesuche. Außerdem war es nicht schlimm, dass sie sich verspätet hatte. Aron würde ziemlich sicher noch mehrere Stunden in der Luft sein. So konnte sie noch ein bisschen arbeiten, bevor es Zeit für den Kaffee wurde.

      »Siri! Schläfst du?«

      Siri fuhr zusammen und drehte sich um. Torsten war neben ihr aufgetaucht.

      »Nee, ich schlafe nicht. Darf man sich nicht mal eine halbe Sekunde ausruhen?«

      »Ausruhen kannst du dich, wenn du alt bist. Kannst du mir morgen Nachmittag mit einem Vereinsrundschreiben helfen? Das wäre klasse. Du bist einfach wesentlich schneller als diese Katarina, die sonst immer einspringt. Du weißt schon, Göstas Frau.«

      »Klar kann ich helfen. Reicht es, wenn ich gegen drei da bin? Ich muss vorher noch mit meiner Mutter und Henrik essen.«

      »Eines Tages wirst du diesen Club hier übernehmen, Siri, und du wirst auch das fabelhaft machen.«

      Torsten lächelte, aber Siri wich seinem Blick aus.

      »Du, Torsten?«

      »Ja?«

      »Dieser Wiker ...«

      Sie schielte zu dem Auto und er folgte ihrem Blick.

      »Ja? Was ist mit ihm?«

      »Kennst du ihn gut?«

      »Wieso fragst du? Er kommt schon seit ein paar Jahren regelmäßig her. Weiß wohl nicht, wohin mit dem ganzen Geld, das er hat. So was ist natürlich gut für den Verein. Letztes Jahr hat er ziemlich üppige Fresskörbe für die Weihnachtstombola gespendet, gefüllt mit Delikatessen, die er über seine Firma importiert. Aber wieso fragst du? Obwohl ... ach so! Mensch, Siri!«

      »Hä?«

      Siri hatte keinen blassen Schimmer, was er meinte.

      Torsten strahlte und sah gleich noch schlumpfiger aus als sonst. Happy Schlumpf.

      »Ich hatte schon geglaubt, in deinem Kopf hätte außer Flugzeugen gar nichts Platz. Kanntest du Aron noch gar nicht?«

      »Wieso?«

      »Na ja, Siri, weißt du, eigentlich passt der nicht zu dir. Mag keine Flugzeuge und hat kein Interesse an der Firma. Martin ist nicht so richtig zufrieden mit ihm, aber wahrscheinlich verlangt er auch ganz schön viel von seinem Sohn.«

      »Passt nicht zu mir?«, rief Siri überrascht aus.

      Dann dämmerte ihr plötzlich, was Torsten gemeint hatte, und sie unterdrückte einen gewaltigen Lachanfall. Torsten dachte doch tatsächlich, sie wäre an Aron interessiert!

      »Du bist echt witzig, Torsten«, sagte sie glucksend. »Obwohl ich wirklich mit ihm auf einen Kaffee verabredet bin, wenn die beiden in ein paar Stunden zurück sind.«

      »Ein paar Stunden? Ein paar Stunden wirst du auf Aron ganz sicher nicht warten müssen. Auf den nicht ...«

      »Wie meinst du das? Sie haben das Flugzeug doch für mehrere Stunden gebucht und heute ist gutes Flugwetter.«

      »Ja, Martin wird vielleicht noch eine Weile oben bleiben, aber Aron bestimmt nicht. Es wird nicht mehr allzu lange dauern, dann ist er wieder da.«

      »Warum sollte er so schnell wieder runter wollen?«, fragte Siri ehrlich erstaunt.

      »Du wirst es sehen«, sagte Torsten geheimnisvoll und nickte vielsagend.

      In der Ferne wurde das leise Knattern einer kleinmotorigen Maschine laut. Siri und Torsten spähten in den Himmel. Torsten warf einen Blick auf die Uhr und lachte leise.

      »Na, was habe ich gesagt?«, sagte er zufrieden. »Heute war es beinahe schon rekordverdächtig.«

      »Was?«

      Siri sah, wie das kleine Flugzeug zur Landung ansetzte. Es war kaum zum Stehen gekommen, als die Tür aufging und Aron herausstolperte.

      »Was hat er denn?«, fragte Siri misstrauisch.

      »Er wird flugkrank«, sagte Torsten. »Er gibt bestimmt sein Bestes, der arme Junge, aber trotzdem ist er immer wieder eine Enttäuschung für Martin.«

      Torsten legte den Kopf schief und verzog den Mund.

      »Aber heute war er tatsächlich noch kürzer oben als sonst. Davon abgesehen ist es genau wie immer, wenn er ausnahmsweise mal dabei ist. Aron fällt aus dem Flugzeug, grün im Gesicht, und dann sitzt er im Vereinsheim und wartet darauf, dass Martin zurückkommt und rumschimpft. Klappt jedes Mal.«

      Die Flugzeugtür wurde geschlossen und der Motor schnurrte. Aron rannte los und verschwand hinter der Hausecke, während sich das Flugzeug erneut aufs Rollfeld begab. Torsten drehte sich zu Siri um, zog seine Augenbrauen bis zum Haaransatz hoch und machte ein unerträglich zufriedenes Gesicht.

      »Ich habe dich gewarnt, Siri. Der ist nichts für dich.«


    Aron fuhr sich mit dem Jackenärmel über die Stirn. Jedes Mal hoffte er auf ’s Neue, dass es klappen würde und jedes Mal war es wieder eine Pleite. Sowie er den Boden unter den Füßen verlor, wurde ihm einfach flau. In großen Flugzeugen ging es besser, die Urlaubsreisen nach Thailand und Spanien waren kein Problem gewesen, aber diese kleinen Maschinen machten ihm ... Angst? Jedes Mal, wenn er mit seinem Vater in der Luft war, fing er an zu schwitzen und zu zittern und es dauerte nie lange, dann wurde ihm schlecht.

      Er biss die Zähne zusammen, solange es ging, versuchte, durchzuhalten und nicht an die Plastiktüte zu denken, die er sicherheitshalber immer zusammengeknüllt in der Jackentasche dabeihatte. Irgendwie schien es ihm das größte Versagen zu sein, in diese Tüte spucken zu müssen.

      Er wusste nicht einmal, ob Angst das richtige Wort war. Er wusste nur, dass der Flugplatz kein Ort für ihn war. Nicht, dass er je mit jemandem darüber geredet hätte. Stattdessen hoffte er, dass sich dieses Gefühl von Schwindel und Übelkeit irgendwann geben oder sein Vater das Interesse an kleinen Flugzeugen verlieren würde.

      Er holte tief Luft und drehte sich um.

      An der Hausecke stand Siri.

      Sie hatte die Arme verschränkt und lehnte an der Wand der Baracke. Er spürte, wie er plötzlich schrumpfte. Er wartete darauf, dass sie sich über ihn lustig machte, und legte sich schon eine passende Antwort zurecht, aber zu seiner Verwunderung musste er sich gar nicht verteidigen.

      »Möchtest du Tee?«, fragte sie nur.


    »Trink das, dann fühlst du dich gleich besser«, sagte Siri und stellte ihm einen Becher hin.

      Der Tee duftete warm und süß. Apfeltee mit reichlich Zucker. Dankbar nahm Aron den Becher und trank einen kleinen Schluck.

      Eigentlich hatte er sich diesen Tag anders vorgestellt. Er hatte Siri imponieren wollen und jetzt saß er hier und fühlte sich genauso bescheiden wie immer nach einer Runde im Flugzeug.

      Siri nahm sich einen Kaffee und setzte sich ihm gegenüber auf das Sofa. Sie waren alleine im Vereinsheim. Auf dem Tisch zwischen den durchgesessenen senfgelben Sofas standen mehrere benutzte Tassen und eine Plastikdose mit Pfefferkuchen.

      »Du fliegst also nicht gerne?«, sagte Siri.

      Aron zuckte zusammen.

      »Wieso?!« Er fauchte fast.

      »Du lieber Himmel, du bist aber ... empfindlich! Das war doch nur eine Frage. Es muss doch nicht jeder gerne fliegen.«

      Sie sah ihn mit ihren tiefblauen Augen an und Aron atmete auf. Sie hatte recht. Durch die dauernde Kritik seines Vaters war er wirklich überempfindlich geworden.

      »Ja. Vielleicht nicht direkt«, sagte er. »Man gewöhnt sich bestimmt irgendwann dran.«

      »Warst du sauer, dass ich angerufen habe?«, fragte sie und wechselte abrupt das Thema.

      »Nein, nein, war ich nicht«, antwortete er schnell. »Ich hatte nur ... noch geschlafen.«

      »Wir hätten uns auch woanders treffen können, wenn du den Flugplatz nicht magst. In irgendeinem Café oder so.«

      Aron schüttelte heftig den Kopf.

      »Hier ist es total super. Wirklich!«

      Und das war es. Es war einfach perfekt, hier mit Siri im Vereinsheim zu sitzen. Er fragte sich, ob er tatsächlich im Begriff war, sich zu verlieben. War das so schnell überhaupt möglich? Aber er war sich natürlich nicht sicher, was Siri über ihn dachte. Sie sah ihn forschend an und nahm sich einen Pfefferkuchen aus der Dose.

      »Was machst du denn gerne?«

      »Äh ... ich mag Musik«, sagte er widerwillig. »Gitarre und so ... und ich singe gern.«

      »Echt? So wie die bei Popstars?«

      Sie klang freundlich neugierig und gar nicht überheblich, wie er befürchtet hatte. Normalerweise redete er nicht über seine Musik, das war zu privat, aber Siri schien ihn auf Anhieb zu verstehen. Er wurde mutiger.

      »Mehr so Singer-Songwriter-mäßig, na ja, du weißt schon. Nicht direkt Pop.«

      »Und gehst du auf ein musisches Gymnasium?«

      »Nein, ich habe Schwerpunkt Politik und Wirtschaft.«

      Sie wirkte überrascht und er sagte hastig: »Mein Vater will, dass ich irgendwann die Firma übernehme, obwohl ich mir das schlecht vorstellen kann. Ich glaube, ich bin kein Geschäftsmann. Aber wenigstens habe ich Musik als Wahlfach.«

      In Siris Augen glomm etwas auf. Sie beugte sich nach vorne, als würde das Thema sie wirklich interessieren. Er dachte, dass sie ihn weiter nach seiner Musik fragen wollte und ihm wurde ganz warm.

      »Ist es ein großes Unternehmen?«, fragte sie. »Habt ihr eine Menge Angestellte?«

      Aron war enttäuscht. Ging es hier nur um seinen Vater? Er trank einen Schluck Tee und versuchte, eine bequemere Position auf dem durchgesessenen Sofa zu finden.

      »Nein, so groß ist die Firma nicht«, sagte er. »Wir haben nur drei Mitarbeiter. Danne, unseren Fahrer, Igor, der die Kontakte zu den Osteuropäern betreut, und Kristi, die das Büro macht.«

      »Und was ist mit den Autos? Habt ihr mehrere?«

      »Ja, es gibt noch einen zweiten Benz, der auf den Betrieb zugelassen ist, aber ...«

      Siri durchbohrte ihn mit ihrem Blick, als versuchte sie, durch ihn hindurchzusehen. Aron wand sich. Er griff nach seinem Rucksack, der neben ihm auf dem Boden stand. Er meinte sich zu erinnern, dass noch irgendwo ein Päckchen Kaugummis darin herumflog. Er wühlte alles durch, konnte aber nichts finden, und kippte schließlich den ganzen Inhalt auf den Tisch.

      Siri sah ihm zu und grinste.

      »Verdammt viel Zeug schleppst du da mit dir rum«, sagte sie.

      »Ja, ist ein bisschen zu viel. Eigentlich suche ich nur meine Kaugummis.«


    Aron nahm einen Kalender und legte ihn auch auf den Tisch. Siri warf einen gleichgültigen Blick darauf, aber dann erstarrte sie, noch immer den Keks in der Hand. Es war ein kleiner Terminplaner mit rotem Einband, in den mit Goldbuchstaben ein Name eingeprägt war.

      Martin Wiker.

      Martin Wikers Kalender lag nur wenige Zentimeter vor ihr entfernt. Sie fragte sich, ob Wiker wohl zu denen gehörte, die sich alles aufschreiben mussten, um nichts zu vergessen. Und ob in diesem Kalender etwas Lesenswertes stand.

      Aron schien ihren Blick nicht zu bemerken. Er kramte weiter nach seinen Kaugummis, aber Siri spürte, wie es in ihrem Magen flatterte. So beiläufig wie möglich nahm sie den Kalender und schlug ihn an einer zufälligen Stelle auf. Hastig überflog sie die Seite.

      »Da sind sie ja! Meine Kaugummis!«, sagte Aron und hob den Kopf.

      Siri war sich nicht sicher, ob er überhaupt bemerkt hatte, dass sie den Kalender in der Hand hielt, aber sie wollte es nicht darauf ankommen lassen.

      »Dann wollen wir doch mal sehen, wann du das nächste Mal fliegst ...«, sagte sie neckend und blätterte weiter.

      Da war das Datum, nach dem sie gesucht hatte. Und es gab einen Eintrag ...

      »Was? So was schreibe ich nie auf. Außerdem habe ich gar keinen Kalender.«

      Verblüfft betrachtete er das rote Buch, in dem Siri blätterte.

      »Das ist ja Papas! Wie zur Hölle kommt der denn hierher?«

      Aron schnappte nach Luft.

      »Verdammt! Ich muss ihn aus Versehen eingesteckt haben, als ich ... als ich ihm gestern geholfen habe, sein Büro aufzuräumen.«

      Er streckte die Hand aus.

      »Den muss ich zurücklegen, bevor er was merkt.«

      Siri reichte ihm den Kalender und versuchte, gleichgültig auszusehen.

      Das war nicht einfach. Was sie eben gelesen hatte, beunruhigte sie und der Kloß in ihrem Magen war noch größer geworden, als er ohnehin schon war. Der Pfefferkuchen schmeckte plötzlich nach Pappe.

      »Mm. Aron ...«, sagte sie.

      »Ja?«

      »Ich überlege gerade ... kennst du ein Mädchen mit mittellangen schwarzen Haaren?«, fragte sie vorsichtig.

      Obwohl sie so leise redete, kam es ihr vor, als hallte die Frage in dem kleinen Raum.

      Gerade da ging die Tür auf und Martin musterte sie mit einem seltsamen Blick. Seine Stimme klang scharf, als er fragte: »Ein Mädchen mit langen schwarzen Haaren?«


    Auch Aron starrte Siri an. Er sah, dass Siris Hand plötzlich zitterte, und wunderte sich darüber. Er selbst war vor allem sauer, weil sein Vater so plötzlich aufgetaucht war. Sollte er nicht noch ein paar Stunden fliegen? Warum platzte er hier rein und störte sie?

      »Hm«, sagte Siri. »Anna. Langes, schwarzes, lockiges Haar. Sie war in der Mittelstufe in deiner Klasse, Aron. Ich habe gehört, dass sie einen Job bei MTV bekommen haben soll.«

      Aron staunte. Was faselte sie da? Er kannte keine Anna mit langen schwarzen Haaren. Er hatte nie eine Anna in der Klasse gehabt!

      Martin Wiker schnaubte.

      »MTV hier, MTV da. Was soll aus der Welt werden, wenn das alles ist, wovon Jugendliche träumen? Ein Glück, dass es noch Jungs wie Aron gibt. Er will später meine Firma übernehmen, hat er dir das erzählt?«

      Siri starrte Arons Vater an und Aron folgte ihrem Blick. Er hatte den Eindruck, dass auch sein Vater Siri forschend betrachtete, doch vielleicht bildete er sich das nur ein.

      Aron schluckte und stellte seinen Becher ab.

      »Du bist schon zurück?«, fragte er.

      »Ja, der Motor hat komische Geräusche gemacht, da dachte ich, es wäre besser runterzugehen. Vielleicht könntest du mal nachsehen, Siri, oder Torsten Bescheid geben, wenn es für dich zu schwierig ist.«

      Martin warf ihr die Schlüssel zu und sie fing sie in der Luft. Martin nickte zufrieden.

      »Gut gefangen! Wollen wir nach Hause, Aron? Da war doch noch irgendeine Arbeit, für die du büffeln wolltest, oder nicht?«

      »Ja ...«

      Nein, er wollte absolut nicht nach Hause fahren – er wollte hier mit Siri auf dem Sofa sitzen! Aber Martin stapfte zur Tür und klapperte mit den Autoschlüsseln.

      »Aron?«

      »Ja, ich komme.«

      »Und du gibst Torsten Bescheid, Siri?«

      »Na klar. Mache ich.«

      Widerwillig stand Aron auf. Siri tat es ihm gleich und ging zur Tür. Ein Gefühl von Verzweiflung übermannte Aron. Er durfte sie nicht einfach so gehen lassen ...

      Er holte Luft.

      »Siri?«

      »Ja?«

      »Wir ... vielleicht können wir ein andermal Kaffee trinken?«

      Aron versuchte, das amüsierte Prusten seines Vaters zu überhören. Er sah nur Siris Lächeln.

      »Klar«, sagte sie, als wäre es die natürlichste Sache der Welt. »Ruf mich an.«

      Sie legte die Hand auf die Klinke und schaute Martin an: »Ich rede gleich mal mit Torsten«, sagte sie und verschwand nach draußen. »Aber ich kann mir kaum vorstellen, dass es wirklich am Flugzeug liegt. Es ist erst vor wenigen Wochen gewartet worden. Aber wenn man sich nicht so gut auskennt, denkt man leicht mal, dass es am Motor liegt, obwohl es in Wahrheit ein Fehler des Piloten ist. Tschüss!«

      Und schon war sie verschwunden.

      Aron blieb der Mund offen stehen.

      »Sie hat es sicher nicht so gemeint«, sagte er vorsichtig, doch zu seiner Überraschung lachte sein Vater plötzlich.

      Laut und polternd. Es klang nur eine Spur gekünstelt.


    Siri stand an der Hausecke und sah sie wegfahren. Vater und Sohn Wiker. Sie waren sich nicht gerade ähnlich. Aron war ... ziemlich süß. Was man von Martin nun überhaupt nicht behaupten konnte! Siri wunderte sich ein bisschen über sich selbst, denn Aron entsprach eigentlich gar nicht ihrem Typ. Trotzdem hatte er etwas ... Er sah gut aus und schien erstaunlich nett zu sein.

      Siri schüttelte den Kopf. Aron war immer noch Martins Sohn. Aber wer war dieser Wiker eigentlich? Was sie im Kalender gesehen hatte, war womöglich vollkommen harmlos. Was sie allerdings ganz sicher wusste, war, dass sie es nicht einfach auf sich beruhen lassen konnte. Sie durfte nicht feige sein, auch jetzt nicht. Sie musste etwas unternehmen.

      Irgendetwas.
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    Als ein Lichtermeer sah Irina Kaliningrad unter sich verschwinden.

      Ein Märchenland, dachte sie und drückte die Nase ans Fenster. Wie schön die nächtliche Stadt von hier oben aussah! Was für ein Unterschied, wenn man sich bei Tag dort unten bewegte. Da sah man all das Graue, Verschlissene, Kaputte, Schmutzige, Schäbige. Und dennoch war es der Ort, an dem sie geboren und aufgewachsen war.

      »Alles okay?«, hörte sie die Stimme des Piloten im Kopfhörer und sie antwortete: »Yes.«

      Dann starrte sie weiter auf Kaliningrad hinunter, bis es nicht mehr zu sehen war und nur noch Dunkelheit und Motorengeräusche sie umgaben. Es war ihr erster Flug. Das erste Mal, dass sie überhaupt verreiste. Plötzlich erfüllte sie ein triumphierendes Glücksgefühl. Sie, Irina, war auf dem Weg in die Ferne! Fort, in das große Abenteuer! Sie zog in die Welt hinaus! Sie würde nach Schweden gehen und dort arbeiten! Was für ein Glück, dass sie Oleg begegnet war.

      Aber dann fiel ihr Bab ein und für einen Moment krampfte sich ihr Magen vor Sehnsucht zusammen. Weihnachten stand vor der Tür und in wenigen Tagen hatte Bab ihren ersten Geburtstag. Sie würde weder das eine noch das andere mit ihrer kleinen Tochter feiern. Sie hatte Oleg vorgeschlagen, erst nach Neujahr zu fliegen, aber der war sehr entschieden davon überzeugt gewesen, dass sie so bald wie möglich aufbrechen sollten.

      »Weihnachten ist Hochsaison für schwedische Restaurants«, hatte er gesagt und ihre Nasenspitze geküsst. »Das ist genau die Zeit, wo überall neue Leute gesucht werden.«

      Das klang natürlich einleuchtend. Und ihre Tante hatte Druck gemacht. Sie brauchten Geld, dringend.

      »Ich kümmere mich um Bab«, hatte sie gesagt. »Du fahr und tu, was du tun musst. Schick uns Geld, so schnell es geht.«

      Sie fuhr für Bab. Ja, und für sich selbst. Für ein besseres Leben mit mehr Geld. Endlich schien es bergauf zu gehen, endlich schien sich das Blatt zu wenden.

      Sie hatte Oleg in einer Bar kennengelernt, an einem der seltenen Abende, an denen sie ausgegangen war. Als sie ihm von ihrer kleinen Tochter erzählt hatte, schien ihn das nicht weiter zu stören. Er liebte Irina. Sobald sie in Schweden alles geregelt hatten, würden sie Bab nachholen und ihrer Tante regelmäßig Geld schicken.

      Oleg hatte ein eigenes Auto und ein Handy. Er war sehr erfolgreich und verdiente sein Geld mit Exportgeschäften. Als sie ihn fragte, ob sie nicht auch für ihn arbeiten könnte, hatte er bedauernd Nein gesagt, aber sich angeboten, einen Job in Schweden für sie zu organisieren. Und jetzt war sie auf dem Weg dorthin, zu ihrer ersten richtigen Stelle als Bedienung in einem vornehmen Stockholmer Restaurant!

      Oleg hatte ihr erzählt, dass einer seiner Freunde geschäftlich rüberfliegen musste und sie mitnehmen konnte. Er selbst wollte dafür sorgen, dass sie am Flugplatz abgeholt wurde.

      »Ich brauche doch einen Pass, oder?«, hatte Irina gefragt, aber Oleg hatte ihr erklärt, dass das nicht nötig war. Niemand überprüfte einen, wenn man mit einem kleinen Flugzeug einreiste.

      Irina fand das seltsam. Brauchte sie nicht trotzdem irgendeine Art von Legitimation?

      Schließlich brachte Oleg ihr einen Pass mit. Aber es war nicht Irinas, obwohl das Mädchen auf dem Foto ihr tatsächlich ähnelte. Es war der Pass einer anderen, die Ivana hieß und schon achtzehn war, ein Jahr älter als Irina selbst. Als sie sich darüber beschwerte, zuckte Oleg mit den Schultern und sah zum ersten Mal genervt aus.

      Vor der Abreise hatte sie sich die Haare schneiden lassen. Sie hatte sich ihre besten Sachen angezogen und sich sorgfältig geschminkt. Es war ihr egal, dass sie mitten in der Nacht ankommen würde, sie wollte gut aussehen, wenn sie das neue Land betrat.

      Mit brennenden Augen starrte sie hinaus in die Dunkelheit. Über ihnen funkelte der Sternenhimmel – von hier aus war er viel besser zu sehen als von den Straßen Kaliningrads. Das Flugzeug sank und die Straßenlaternen dort unten wirkten wie eine lange, geschwungene Perlenkette. Sie schluckte schwer.

      Das ist das Leben, dachte sie. Das ist das Abenteuer. Hier komme ich.


    Der Flugplatz war klein und dunkel. Der Pilot ließ das Flugzeug zu einer abgelegenen Baracke rollen, wo ein einsamer Scheinwerfer orangefarbenes Licht über sie goss. Der Rest lag in Dunkelheit. Der Pilot machte den Motor aus und sie nahmen die Kopfhörer ab.

      »Bleib sitzen«, sagte er freundlich auf Englisch. »Sie sind noch nicht da. Draußen ist es kalt.«

      Sie lehnte sich wieder zurück. Innerlich kribbelte alles vor Ungeduld und Anspannung. Bald würde einer von Olegs Freunden sie abholen.

      Sie warteten. Langsam fing der Pilot an, unruhig auf seinem Sitz hin und her zu rutschen. Er sprang aus dem Flugzeug und sah sich um. Sie drückte die Tür auf und stieg ebenfalls aus. Die Luft war wunderbar, klirrend klar und frostig.

      »Kannst du nicht anrufen?«, fragte sie den Piloten.

      »Sorry. Ich habe keine Telefonnummer«, antwortete er.

      »Aber du hast doch sicher wenigstens Olegs Handynummer?«, fragte Irina.

      Der Pilot schüttelte den Kopf. »Wer ist Oleg?«

      Irina starrte ihn an. Oleg hatte doch gesagt, der Pilot wäre sein Freund? Warum kannte er ihn nicht?

      »Mach dir keine Sorgen«, sagte der Pilot. »Sie kommen sicher jeden Augenblick, um dich abzuholen. Ich muss weiter, aber bleib du einfach hier. Im Laufe der nächsten halben Stunde tauchen sie auf. Das tun sie immer.«

      Irina nickte und nahm ihre Tasche aus dem Flugzeug. Der Pilot hob die Hand.

      »Bye«, sagte er ein wenig unsicher.

      »Bye«, sagte Irina.

      Sie zog sich zurück und er ließ den Motor an.

      Das tun sie immer. Was hatte er damit gemeint?


    Irina stand ganz still da, die Tasche neben sich, und schaute dem Flugzeug nach, bis es nicht mehr zu erkennen war. Sie rieb sich mit dem Handrücken die Nase, die vor Kälte brannte. Dann hüpfte sie auf und ab, lief hin und her und ließ dabei die Arme kreisen. Sie hatte ihre guten Schuhe anstelle der abgetragenen Winterstiefel angezogen und das bereute sie jetzt. Sie spürte ihre Zehen kaum mehr. Spontan entschied sie sich, auf eigene Faust loszugehen. Genau da, wo das Licht des Scheinwerfers dunkler wurde, konnte sie eine Tür im Zaun erahnen. Entschlossen nahm sie ihre Tasche und marschierte los. Sie würde es auch alleine zu diesem Restaurant in Stockholm schaffen – so schwierig konnte das doch nicht sein!

      Als sie vor dem Tor stand, musste sie feststellen, dass es mit einem stabilen Vorhängeschloss verschlossen war.

      Irina fror. Es blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als doch noch weiter zu warten. Mit der Tasche in der Hand ging sie zurück zur Baracke. Dort waren zwei Türen nebeneinander. »Axelsson-Flüge« stand auf der einen, »Flugverein« auf der anderen. Was mochten diese Worte bedeuten? Sie rüttelte prüfend an beiden Klinken, aber natürlich war abgeschlossen. Irina seufzte tief und ließ sich zitternd vor Kälte auf die Treppe sinken.

      Plötzlich hörte sie ein Geräusch hinter sich und fuhr erschrocken zusammen. Ein Klicken, als würde ein Schloss entriegelt. Irina drehte sich hastig um. Ihr Herz hämmerte so heftig, dass es der einzige Laut war, den sie noch hörte.

      Vorsichtig bewegte sich eine der Klinken nach unten und langsam, ganz langsam glitt die Tür ein paar Zentimeter auf. In Irinas Ohren pochte es. Ein blasses Gesicht tauchte im Türspalt auf und große, ängstliche Augen glänzten im Halbdunkel.

      Dann sagte eine unsichere leise Stimme: »Hello?«

      Irina versuchte zu antworten, aber ihre eigene Stimme schien auch verschwunden zu sein. Sie räusperte sich mit einiger Kraftanstrengung und sagte ebenfalls:

      »Hello.«

      Die Tür ging ein Stück weiter auf und eine junge, schmale Gestalt wurde sichtbar.

      »Wie heißt du?«, fragte die Person auf Englisch.

      »Irina«, sagte Irina, die sich von ihrem Schreck erholt hatte und schon nicht mehr so ängstlich war.

      Ob diese Person hier wohnte? In einer Baracke am Flugplatz?

      Für Irina lag darin nichts Ungewöhnliches – wo sie herkam, lebten die Menschen an viel seltsameren Orten.

      »I am Siri«, sagte die Stimme.

      Siri – war das ein Mädchen- oder ein Jungenname?

      »Come inside, Irina!«

      Die Tür ging auf. Irina stand steif gefroren auf, mehr als dankbar dafür, endlich ins Warme zu kommen.

      »Machen wir kein Licht an?«, fragte sie.

      Im schwachen Schein des elektrischen Lichterbogens schüttelte Siri energisch den Kopf.

      »No!«, sagte sie und schloss die Tür hinter sich ab.

      Jetzt konnte Irina Siris Figur unter dem eng anliegenden Pullover erkennen und sah, dass sie es mit einem Mädchen zu tun hatte, nicht viel jünger als sie selbst.

      »Kein Licht«, sagte Siri. »Niemand darf uns hier sehen. Warum bist du hergekommen?«

      In gebrochenem Englisch versuchte Irina, alles zu erklären und Siri hörte ihr zu.

      »Jetzt warte ich darauf, dass ich abgeholt werde«, schloss sie ihren Bericht. »Ich frage mich, wie lange das noch dauern soll?«

      »Hör zu, Irina«, begann Siri. »Ich muss dir etwas sagen.«

      Sie beugte sich vor und sah Irina intensiv an.

      »Du musst mit mir nach Hause kommen.«

      »Wohnst du nicht hier?« Irina wunderte sich.

      »Hier?«, Siri musste lachen. »Nein, das hier ist ... ist ...«

      Sie suchte vergeblich nach dem englischen Wort.

      »Ich habe hier Wache gehalten«, sagte sie. »Du darfst auf keinen Fall mit dem Mann mitgehen, der gleich kommen wird!«

      Sie hatte sich vorgebeugt und ihre Hand auf Irinas Arm gelegt, jetzt krallten sich ihre Finger so fest, dass es wehtat. Mit einem Ruck zog Irina ihren Arm weg.

      »Wie meinst du das?«, sagte sie. »Ich soll nicht mit Olegs Freund mitgehen, der mich abholen kommt?«

      »Nein!«, sagte Siri. »Es ist nicht so, wie du glaubst. Auf dieselbe Weise wie du ist vor ein paar Tagen schon ein anderes Mädchen gekommen. Sie haben sie geschlagen und jetzt ist sie verschwunden!«

      Irina betrachtete Siri aufmerksam.

      »Aber das kann nicht dasselbe Flugzeug gewesen sein«, sagte sie.

      Siri riss die Augen auf.

      »Doch, dasselbe Flugzeug, mitten in der Nacht«, beharrte sie.

      Irina zögerte. Das klang zu verrückt. Warum sollte ihr Freund sie zu solchen Menschen schicken? Andererseits bestand kein Zweifel daran, dass diese Siri es ernst meinte. Vielleicht hatte sie recht und irgendetwas stimmte nicht? Im Geheimen hatte sie schon die ganze Zeit gedacht, dass es einfach zu gut für sie lief. Alles ging zu glatt, sie hatte zu großes Glück ... Sicher, es gab ein paar Dinge, die ihr seltsam vorkamen, wenn sie länger darüber nachdachte – zum Beispiel, dass der Pilot Oleg gar nicht gekannt hatte.

      Plötzlich bemerkte sie, wie Siri erstarrte.

      »Er kommt!«, sagte Siri mit dumpfer Stimme.

      Irina hörte das Quietschen des Tors drüben am Zaun und sah, wie sich die Scheinwerfer eines Autos näherten.

      »Schnell! Hier rein!«, rief Siri und schob sie in ein Büro.

      Irina zögerte. Aber das Auto kam doch, um sie abzuholen! Sollte sie diesem Mädchen wirklich vertrauen?

      »Irina! Du musst! Es geht um uns beide!«, zischte Siri.

      Sie zog Irina hinter sich her und Irina gab nach und fügte sich, ohne zu wissen warum.

      Draußen schlug eine Autotür.

      »Schnell, unter den Schreibtisch! Das ist die einzige Stelle, die man vom Fenster aus nicht sehen kann«, flüsterte Siri heiser.

      Sie krochen beide unter den Schreibtisch und drückten sich aneinander wie zwei kleine, ängstliche Mäuse. Die Wände der Baracke waren nicht sehr dick. Sie hörten, wie draußen jemand herumlief.

      »Hallo? Hallo?«, rief eine Männerstimme gedämpft.

      Die Schritte entfernten sich und wieder hörten sie das Geräusch der Autotür.

      »Er fährt«, flüsterte Irina fast lautlos.

      Warnend legte Siri eine kaltschweißige Handfläche auf Irinas Handrücken und sie verstummte sofort. Die Schritte kamen zurück und hielten vor dem Fenster an. Der Lichtstrahl einer Taschenlampe durchschnitt die Dunkelheit in dem kleinen Büro, wanderte suchend über die Wände und in die Ecken. Irina verbarg ihr Gesicht an Siris Schulter. Sie saßen ganz still, fast ohne zu atmen, und die Sekunden kamen ihnen vor wie eine Ewigkeit.

      Dann spürte sie plötzlich, wie Siri aufatmete und sich neben ihr entspannte.

      »Irina«, sagte sie leise. »Er ist weg.«

      Langsam hob Irina den Blick und sah, wie sich ein kleines, zufriedenes Lächeln auf Siris Gesicht ausbreitete.

      »Jetzt kommst du mit mir nach Hause und schläfst dich aus«, sagte Siri. »Und morgen besprechen wir dann alles. Er denkt sicher, dass du gar nicht nach Schweden gekommen bist. Er weiß nicht, dass du hier bist! Er wird nicht länger nach dir suchen.«

      Irina sah sie an, während sie ein Gefühl übermannte, als würde sie in die Tiefe stürzen. Ihr Gesicht versteinerte und sie musste sich anstrengen, um ihre Lippen zu bewegen, als sie sagte:

      »Doch. Er weiß es. Siri, ich habe meine Tasche auf der Treppe stehen lassen!«
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    »Siri! Siri!«

      Langsam tauchte Siri aus ihrem Schlaf auf. Sie war so müde, dass sie es nicht schaffte zu antworten. Sie grunzte nur leise. Was wollte ihre Mutter? Es war doch mitten in der Nacht!

      »Siri! Wach auf! Du musst in die Schule! Es ist Zeit – du hast verschlafen!«

      Mama hörte auf, an ihrer Schulter zu rütteln, und strich ihr über Stirn und Wange.

      »Wie kommt es, dass du noch so tief schläfst?«

      Siri stöhnte.

      »Und wer ist das?«, fragte Mama.

      Siri gelang es, ein Auge einen Spaltbreit zu öffnen und den Blick zu fokussieren.

      Ihre Mutter saß auf der Bettkante und zeigte auf die Matratze auf dem Fußboden und den zusammengerollten Körper in einem Schlafsack, von dem außer ein paar blonden Strähnen nichts zu sehen war. Irina.

      Eine vage Erinnerung an die Nacht streifte Siri. Bislang hatte sie nur eine leise Ahnung davon, wie gefährlich die ganze Aktion tatsächlich gewesen war. Aber trotzdem ... sie war stolz auf das, was sie getan hatte. »Lieferung« hatte mit roten Buchstaben in Martin Wikers Kalender gestanden und Siri hatte ihre Schlussfolgerungen gezogen.

      Sie war auf gut Glück zum Flughafen gefahren, aber schließlich hatte sich herausgestellt, dass ihr Bauchgefühl sie nicht getrogen hatte. Irina war aufgetaucht. Und Siri hatte sie vom Flugplatz wegbringen können. Sie hätte ihrer Mutter gerne alles erzählt, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für Erklärungen. Noch nicht.

      »Das ist Irina«, murmelte Siri. »Sie ist ... sie ist ...«

      Irina richtete sich auf und stützte sich auf ihre Ellenbogen. Müde blinzelte sie Mama an.

      »Good morning«, sagte sie und lächelte.

      »Aren’t you Swedish?«, fragte Mama verdutzt.

      »No, I’m Russian«, sagte Irina.

      Siri spürte den auffordernden Blick ihrer Mutter.

      »Irina ist Austauschschülerin aus Kalle ... Kalli ... Ach, was weiß ich, wie das heißt.«

      »So?«, sagte Mama. »Davon hast du ja noch gar nichts erzählt.«

      »Sie ist schon ein paar Wochen hier«, sagte Siri hastig. »In unserer Klasse.«

      »Aber ... gestern Abend war sie doch noch nicht bei uns, oder?«, fragte Mama verwirrt. »Du weißt, dass deine Freundinnen gerne hier übernachten dürfen, aber ...«

      »Sie hat erst spät angerufen«, sagte Siri. »Sie hatte sich ausgesperrt.«

      »Ausgesperrt? Bei wem wohnt sie denn?«

      »Also ... also ...«, stotterte Siri.

      Im selben Augenblick hörten sie oben einen Knall und dann einen der Zwillinge, der in lautes Gebrüll ausbrach.

      »Entschuldigt mich«, keuchte Mama und stürzte aus dem Zimmer.

      Siri legte sich platt auf den Rücken und lauschte dem vertrauten Lärm. Die plärrenden Zwillinge. Mamas Stimme, die mal streng, mal bittend klang. Dann schließlich der erlösende Ruf: »Tschüss, Siri und ... Irina! Ihr müsst in die Schule!«

      Die Tür schlug zu und ein Auto sprang an. Endlich war das Haus leer. Henrik war wie gewöhnlich schon längst zur Arbeit gefahren.

      Siri setzte sich auf und schaute Irina an. Sie schien wieder fest eingeschlafen zu sein und Siri entschied, dass sie sie ruhig schlafen lassen konnte. Ihr selbst blieb allerdings nichts anderes übrig, als sich aus dem Bett zu quälen.

      Sie hüpfte kurz unter die Dusche, Frühstück ließ sie ausfallen, schrieb Irina einen Zettel mit einer kurzen Nachricht und ihrer Handynummer, dann ging sie zur Schule. Sie fühlte sich so zufrieden, so froh. Vielleicht würde das Mädchen mit den langen schwarzen Haaren sie jetzt nicht mehr so oft in ihre Träume verfolgen.

      Sie kam zu spät zur ersten Stunde, aber danach verging der restliche Tag wie im Flug. Nach der Schule eilte sie nach Hause.

      Dort war alles still. Henrik war also noch nicht mit den Zwillingen zurück. Sonst würden die beiden kreischen und herumturnen und Sachen herunterreißen, während Henrik versuchte, auf sie aufzupassen und gleichzeitig Essen zu kochen. Siri hängte ihre Jacke auf.

      »Irina?«, rief sie fragend.

      Keine Antwort. Vielleicht war sie rausgegangen? Der Gedanke gefiel Siri gar nicht. Irina war in Gefahr. Draußen konnten diese Typen sie finden und ... zu Boden schlagen und entführen, genau wie sie es mit dem schwarzhaarigen Mädchen gemacht hatten ... Schließlich wussten sie, dass Irina am Flugplatz angekommen sein musste. Ihre Tasche hatte zwar unverändert vor der Tür gestanden, als Siri und Irina sich endlich aus dem Vereinsheim herausgewagt hatten, aber der Kerl in dem schwarzen Auto hatte die Tasche mit Sicherheit auch gesehen. Er wusste Bescheid.

      Siri zitterte. Plötzlich fühlte sie die Angst wiederkommen. Mit drei großen Sätzen war sie unten in ihrem Zimmer im Keller.

      »Irina!«

      Der Schlafsack lag ordentlich zusammengerollt auf der Matratze. Irinas Tasche war verschwunden. Siri ließ den Blick durch das Zimmer schweifen.

      Auf ihrem Kopfkissen lag ein Zettel mit einer Nachricht:


    
      Liebe Siri!

      Ich kann nicht ewig in Deinem Zimmer bleiben.

      Ich habe ein Kind und eine Tante in Kaliningrad, die ich versorgen muss. Ich fahre nach Stockholm, um mir Arbeit zu suchen. Ein Freund hat in einem Restaurant gearbeitet, das »Ziegelstein« heißt. Vielleicht kann ich dort arbeiten. Ich werde eine gute Kellnerin! Mach Dir keine Sorgen.

      Danke, liebe Siri, für alles, was Du für mich getan hast.

      Ich melde mich.

      Irina

    


    Siri schnappte nach Luft. Scheiße! Irina war abgehauen, vielleicht geradewegs in die Arme der Verbrecher.

      Sie setzte sich auf ihr Bett und fuhr sich durch die schwarzen Haare. Was sollte sie jetzt machen? Die Polizei anrufen und alles beichten? Nach Irina fahnden? Aber dann würde man sie fragen, warum sie sich nicht früher gemeldet hatte. Mama und Henrik würden erfahren, dass sie nachts unterwegs gewesen war, sie würden erfahren, was sie im Vereinsheim gemacht hatte. Siri wusste, was dann passieren würde. Mama würde weinen und Henrik die Stirn runzeln, und dann ...? Würde Mama ihre Arbeit bei der Polizei verlieren?

      Trotzdem, sie war gezwungen zu handeln. Reichte es nicht, dass das schwarzhaarige Mädchen ihre Träume verpestete? Sollte dasselbe jetzt auch noch mit Irina passieren?

      Siri ließ sich nach hinten fallen. Sie fühlte sich vollkommen erschöpft. Vor ihrem inneren Auge sah sie Irina zusammengesunken auf dem Boden liegen, die blonden Haare blutverschmiert ... sie schüttelte den Kopf, um das grässliche Bild loszuwerden.

      Wenn sie doch nur irgendeinen Beweis hätte! Irgendetwas Greifbares. Jetzt wusste sie sicher, dass Martin Wiker in die Sache verwickelt war. Sie hatte den Eintrag in seinem Kalender gesehen. Es war nur zu blöd, dass sie den Kalender selbst nicht hatte ... Den oder etwas anderes, das beweisen würde, wer sich wirklich hinter Martin Wikers Fassade verbarg.

      Ihr Handy piepte. Siri schaute auf das Display. Es war eine SMS von Aron. Gegen ihren Willen musste Siri lächeln. Er hatte schon mehrere SMS geschickt. Lustige Kommentare und vorsichtige Anfragen, ob sie sich verabreden wollten. Siri wollte ihn gerne wiedersehen, er schlich sich oft in ihre Gedanken. Wäre da nur nicht dieses eine kleine Problem gewesen, dass er Martin Wikers Sohn war ...

      Siri seufzte und legte das Handy zurück, ohne ihm zu antworten. Sie konnten ja irgendwann später noch einen Termin ausmachen. Vielleicht.

      Sie holte die Gelben Seiten und suchte die Adresse von Martin Wikers Firma heraus. Das Unternehmen hatte seinen Sitz im Süden des Industriegebiets. Die Fahrt dorthin würde ungefähr zehn Minuten dauern.

      Sie zog ihre Jacke wieder an, schnappte sich ihren Helm und ging im selben Moment zu ihrem Moped, in dem Henriks Auto die Auffahrt heraufkam.

      »Hallo«, rief Henrik, während er die Zwillinge aus dem Auto hob. »Wohin willst du?«

      »Ich ...«, Siri dachte fieberhaft nach. »Ich ... wollte nur noch eine Runde drehen.«

      »Okay«, sagte Henrik und hielt Disa fest, die gerade versuchte, alleine aus dem Auto zu klettern. »Aber sei zum Essen wieder da. Mama hat Spätdienst, wir sind heute also alleine.«

      »Mm«, sagte Siri.

      Liebevoll strich sie über den roten Metalliclack ihres Mopeds und drehte den Schlüssel um.


    Es dauerte eine Weile, bis sie das richtige Gebäude gefunden hatte. Das Schild war alles andere als riesig und das Gebäude insgesamt ziemlich unscheinbar. Die eine Hälfte schien als Büro zu dienen, mit Adventsleuchter im Fenster, und die andere mit ihren großen Toren als Lager.

      Siri tuckerte über den asphaltierten Platz und parkte ihr Moped. Sie nahm den Helm ab und warf einen Blick durch eines der Fenster. Dahinter war ein Büro mit drei Schreibtischen, auf denen Telefone und Computer standen und sich etliche Papiere türmten. Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Siri ignorierte die Klingel und öffnete leise die Tür, die direkt in das Büro führte. Hier drinnen war es angenehm warm und ein schwacher Duft von Kaffee zog durch den Raum. In der Ecke gab es eine kleine Kochnische mit Küchentisch, Holzstühlen und Weihnachtssternen.

      Durch die Wand hörte sie Gepolter und Stimmen. Eilig lief Siri an den Schreibtischen entlang und sah sich suchend um. Auf einem der Tische lag tatsächlich Martin Wikers Kalender!

      Sie streckte die Hand danach aus, aber noch bevor sie ihn zu fassen bekam, ging hinter ihr die Tür auf und eine kräftige Frau hetzte ins Büro. Sie wischte sich die Hände ab und zog ihren dicken Anorak aus. Als sie Siri bemerkte, blieb sie überrascht stehen.

      »Was machst du hier!?«, fragte sie.

      Siri musste sich etwas einfallen lassen.

      »Ich ... ich wollte nur fragen, ob Aron vielleicht da ist.«, sagte sie.

      »Aron? Warum sollte er hier sein? Bist du eine Freundin von ihm?«

      »Ja, ich ...«

      »Hast du geklingelt?«

      »Ja, natürlich. Aber es ist niemand gekommen, also bin ich ...«

      »Du musst entschuldigen. So kurz vor Weihnachten kommen derartig viele Warenlieferungen, dass wir alle im Lager mit anpacken müssen ...«

      Siri nickte und suchte fieberhaft nach einem Vorwand, um noch länger bleiben zu können. Das hier musste Krista sein, die Frau, die laut Aron das Büro leitete.

      »Aron ist nicht hier und es tut mir leid, aber wir haben im Augenblick wahnsinnig viel Arbeit«, sagte Krista bestimmt.

      Es war nicht zu überhören, dass sie Siri am liebsten umgehend wieder losgeworden wäre. Doch den Gefallen würde Siri ihr nicht tun.

      »Ach, und was verkaufen Sie so?«, fragte sie scheinheilig.

      Krista seufzte: »Osteuropäische Delikatessen. Wurst, Backwaren, Konserven, Alkohol. Wir importieren sie und verkaufen sie an Geschäfte und Unternehmen weiter. Jetzt vor Weihnachten gibt es viele Betriebe, die bei uns die Weihnachtsgeschenke für ihre Angestellten ordern.«

      Sie warf demonstrativ einen Blick auf ihre Armbanduhr.

      »Und wie kommen die ganzen Sachen nach Schweden?«, fragte Siri. »Mit dem Flugzeug?«

      »Nein, Luftfracht wäre viel zu teuer.«

      Etwas gereizt und misstrauisch betrachtete sie Siri.

      »Aber Martin fliegt doch so gerne«, sagte Siri unschuldig. »Ich kenne ihn aus dem Flugverein.«

      Krista lachte. Es klang fast wie ein Schnauben.

      »Aha, du bist also auch so eine vom Flugplatz. Ja, vielleicht könnte er sogar selbst ein paar Sachen besorgen, sollte es mal brennen! Sofern der Platz in diesen kleinen Flugzeugen dafür ausreichen würde.«

      »In den Maschinen ist nur Platz für Menschen«, sagte Siri und sah sie unbewegt an.

      Wusste Krista, was hier vor sich ging? War vielleicht die ganze Firma nur ein Deckmantel?

      Im selben Augenblick ging die Tür zum zweiten Mal auf und Martin Wiker kam ins Büro. Er trug die gleiche Jacke, die auch Krista eben angehabt hatte.

      »Na so was, Siri!«, polterte er gut gelaunt. »Was machst du denn hier? Magst du einen Kaffee? Oder ein paar Kekse?«

      »Ja, gerne«, sagte Siri mit einem schnellen Blick auf Krista.

      »Krista!«, rief Martin Wiker. »Hast du nicht gehört?«

      Krista warf Siri einen verärgerten Blick zu.

      »Martin, ich muss jetzt wirklich den Lagerbericht eingeben, damit die Lieferung morgen rausgehen kann, und ...«

      »Ja, ja, ja«, sagte Martin Wiker und rieb sich die Hände. »Aber keiner kennt sich so gut mit der Kaffeemaschine aus wie du!«

      Siri schielte zu Krista. Was für ein dämlicher Kommentar! Jeder Depp konnte eine Kaffeemaschine bedienen! Aber Siri hatte nicht vor, darüber auch nur einen Ton zu verlieren. Hauptsache sie bekam die Chance, noch etwas dazubleiben und herumzuschnüffeln.

      »Setz dich, Siri, ich komme gleich«, sagte Wiker und verschwand durch eine andere Tür.

      Siri setzte sich an den Küchentisch, während Krista übertrieben laut mit der Kaffeekanne klapperte. Sie sagte kein Wort mehr zu Siri.

      Als Krista fertig war, verschwand sie ebenso wortlos aus dem Büro. Wie ein Blitz war Siri auf den Füßen und vorne am Schreibtisch, auf dem der rote Kalender lag. Mit zitternden Händen blätterte sie zum 16. November zurück, dem Tag, an dem sie das Mädchen mit den schwarzen Haaren beobachtet hatte. »Lieferung« stand da mit roten Buchstaben. Dann überprüfte sie den 25. November an dem Irina gekommen war. Dasselbe Wort in roten Buchstaben!

      Eilig überflog sie die Seiten. An vielen Stellen im Kalender stand »Lieferung«, aber mit anderen Farben. Nur diese beiden Termine waren in Rot eingetragen! Es musste also etwas Besonderes mit diesen Tagen auf sich haben. Den Tagen, an denen das Flugzeug Mädchen lieferte ...

      Nebenan rauschte eine Wasserspülung. Krista konnte jeden Augenblick zurück sein. Siri blätterte weiter zur ersten Dezemberwoche und japste fast laut auf. Für den Mittwoch war mit großen roten Buchstaben eine weitere Lieferung angekündigt!

      Sie starrte das Wort an und ein Gefühl von Angst durchfuhr sie. Die Buchstaben sprangen ihr fast entgegen. Die rote Farbe sah aus wie Blut.

      Verdammt! Es würde also bald das nächste Mädchen kommen.

      Siris Finger waren ganz kalt und steif geworden, der Kalender rutschte ihr aus der Hand und landete mit einem leisen Knall auf der Tischplatte. Sie schaffte es gerade noch mit zwei Schritten zum Fenster, um so zu tun, als würde sie hinausschauen, als Krista zurückkam. Draußen war es inzwischen stockdunkel geworden, Siri sah nur ihr eigenes Spiegelbild in der Scheibe. Sie war blass und hohläugig und ihre Haare standen in alle Richtungen ab.

      »Wird ziemlich früh dunkel inzwischen«, sagte Krista mürrisch.

      »Mm.«

      Eine eisige Kälte hatte sich in Siris Innerem breitgemacht. Zwei Mädchen waren verschwunden, eines von ihnen spurlos, und jetzt sollte noch ein weiteres kommen. Sie musste die Polizei kontaktieren, denn das hier war zu groß, als dass sie selbst damit fertig werden konnte. Sie musste endlich die Wahrheit sagen. Mit einem Mal fühlte Siri sich mutlos und traurig. Sie konnte nicht mit Martin Wiker Kaffee trinken und versuchen, ihm Informationen zu entlocken. Sie wollte sein falsches Gesicht nicht mehr sehen. Nicht jetzt, wo sie wusste, dass es noch eine Lieferung geben würde.

      Sie hatte keine Ahnung, was sie jetzt tun konnte. Wie sollte sie das zu Hause erklären?

      Und genau da piepste ihr Handy. Eine neue SMS von Aron. Ein kleiner warmer Punkt breitete sich in ihrem Bauch aus, als sie an seine braunen Augen dachte.

      Treffen wir uns in der Stadt? Bibliothek? stand auf dem Display.

      Siri tippte eilig eine Antwort. Seine SMS hätte zu keinem besseren Zeitpunkt kommen können.

      »Muss los«, sagte Siri.

      Krista drehte sich um.

      »Was? Dein Kaffee ist doch fertig!«

      »Tut mir leid«, sagte Siri und zog mit einem entschlossenen Ruck den Reißverschluss ihrer Jacke hoch. »Hab gerade eine SMS von Aron bekommen. Er wartet auf mich. Offenbar ist er in der Stadt.«

      Wenigstens dieses eine Mal musste sie nicht lügen.

      »Grüßen Sie Martin von mir«, sagte sie so nett wie möglich. »Er hat sicher Verständnis!«

      Krista schnaubte verächtlich. Siri stellte gerade ihr Mofa vor der hell erleuchteten Bibliothek ab, als ein kleines blaues Auto neben dem Bürgersteig anhielt. Siri erkannte es sofort, denn sie hatte es schon oft am Flugplatz gesehen.

      Aron und eine Frau stiegen aus. Es kam ihr irgendwie seltsam vor, sich hier mit ihm zu treffen. Schließlich waren sie sich erst ein-, zweimal auf dem Flugplatz begegnet und hatten ein paar SMS hin und her geschickt. Aber es war auf eine angenehme Art seltsam. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie sich freute, ihn zu sehen.

      »Hast du lange gewartet?«, fragte Aron und lächelte.

      »Nein, ich bin eben gekommen. Warum musst du in die Bibliothek?«

      »Ich will Bücher für ein Schulprojekt raussuchen. Ich dachte, es wäre ganz nett, dabei Gesellschaft zu haben. Und hinterher könnten wir noch in ein Café gehen – wo ich gerade mal nicht grün im Gesicht bin ...«

      Er wurde ein bisschen rot und Siri lachte.

      »Also, nur wenn du Lust hast natürlich. Und Zeit. Und nicht zum Flugplatz musst.«

      Eigentlich hätte sie wirklich noch im Verein vorbeischauen und nachsehen müssen, ob Torsten mit dem Rundbrief klarkam, aber gerade heute schien ein Bibliotheksbesuch tatsächlich verlockender zu sein. Mit Aron ...

      »Klar hab ich Lust«, sagte sie.

      Siri schloss ihr Mofa ab und schaute neugierig zu der Frau, die noch immer neben dem Auto stand. Sie lächelte Siri freundlich an und Siri lächelte zurück.

      »Ich bin Elena, Arons Mama«, sagte die Frau.

      Sie sprach mit leichtem Akzent.

      »Siri«, sagte Siri.

      »Ach, dann bist du die Siri vom Flugplatz. Aron ist, was das Fliegen angeht, ja nicht so ... routiniert. Aber sein Vater wünscht sich immer, dass er mitkommt. ... Na, es war nett, dich kennenzulernen!«

      Warum freute sich Siri so darüber, das zu hören? Sie versuchte, ein breites Lächeln zu verbergen, aber es gelang ihr nicht.

      »Viel Spaß, ihr zwei, ich muss weiter. Hast du nicht Lust, irgendwann diese Woche mal zum Abendessen zu uns zu kommen, Siri?«

      Siri warf Aron einen erstaunten Blick zu, doch der lächelte nur. Sie war es nicht gewohnt, bei Leuten, die sie kaum kannte, zum Abendessen eingeladen zu werden, andererseits, warum nicht?

      »Ja, ... gerne. Danke.«

      »Prima, dann ist es abgemacht. Sag Aron einfach, wann es dir am besten passt. Und Aron, denk dran, dass du für morgen noch Schulaufgaben machen musst! Du doch sicher auch, Siri?«

      Siri lachte ein bisschen verlegen.

      »Mama!«, sagte Aron laut, aber er klang eigentlich nicht verärgert, sondern lächelte seine Mutter an.

      Es sah ganz so aus, als würden sich Aron und seine Mutter sehr nahestehen. Vielleicht war das so, wenn man keine Geschwister hatte. Siri war sich sicher, dass sie ihrer Mutter viel bedeutete, aber sie hatte nur selten Zeit für Siri. Die Zwillinge waren noch klein und natürlich musste Mama sich viel um die beiden kümmern. Manchmal fühlte sich Siri fast ein bisschen vom Rest der Familie ausgeschlossen. Sie seufzte. Sie wünschte, Papa würde noch leben. Und auch, dass Linda bald nach Hause käme.

      Elena winkte ihnen zu, ehe sie ins Auto stieg und wegfuhr.

      Siri und Aron schauten dem Wagen nach, der sich mit einem gewagten Schwung in den Verkehr einfädelte.

      »Woher kommt deine Mutter?«, fragte Siri und zog ihre grünen Handschuhe aus.

      Sie stopfte sie in ihre Tasche.

      »Russland«, sagte Aron. »Sie und Papa haben sich kennengelernt, als er geschäftlich drüben war.«

      »Sie spricht fast perfekt Schwedisch.«

      »Ja, sie lebt auch schon ziemlich lange hier. Vor ein paar Jahren ist mein Onkel ebenfalls hergezogen.«

      Aron sah aus, als wäre er ganz glücklich darüber, die Familie in der Nähe zu haben.

      »Kannst du Russisch, Aron?«

      Er lächelte breit.

      »Sehr wenig. Zu Hause sprechen wir meistens Schwedisch. Und ich war auch noch nie in Russland.«

      »Hat sie das mit dem Abendessen ernst gemeint?«, fragte Siri.

      »Ja, na klar! Wann immer du magst. Wie wäre es gleich heute Abend?«

      Siri dachte nach. Sie würde sich nur zu gerne in Martin Wikers Haus umsehen, vielleicht gab es dort irgendetwas, das sie weiterbrachte, aber Henrik erwartete sie zum Abendessen zu Hause. Er gab sich wirklich Mühe ihr gegenüber und sie hatte eigentlich auch nichts gegen ihn. Er war nur einfach nicht ihr Vater.

      »Heute habe ich keine Zeit. Aber vielleicht morgen?«, schlug sie vorsichtig vor, als sie in die große Eingangshalle der Bibliothek traten.

      Überall liefen Leute gehetzt hin und her und wickelten sich zum Schutz vor der Novemberkälte draußen fest in ihre Jacken. Einzig und alleine Siri und Aron schienen fröhlich und von dem trüben Wetter unbeeindruckt zu sein.

      »Super! Ich sage meiner Mutter Bescheid.«

      »Ist dein Vater morgen auch zu Hause?«, fragte sie, während sie sich durch die Regalreihen arbeiteten.

      Es roch nach staubigen Büchern.

      »Das glaube ich nicht«, sagte Aron. »Jetzt vor Weihnachten arbeitet er rund um die Uhr. Er wohnt ja schon fast im Lager ...«

      »Ja, ich weiß«, rutschte es Siri raus, ehe sie sich auf die Zunge biss. »Ich war da. Torsten hatte mich wegen einer Sache vorbeigeschickt ...«, schwindelte sie hastig.

      Es fühlte sich nicht gut an zu lügen, aber sie kannte Aron noch nicht gut genug, um ihm zu vertrauen.

      »Ach echt? Aha. Dann hast du sicher Krista kennengelernt. Die ist manchmal ganz schön mies drauf. Einmal, als ich da war ...«

      Aron redete und machte Witze, aber Siri hörte ihm nur mit einem Ohr zu. Sie sah seine schmalen, glatten Hände mit den langen Fingern, die sich immerzu bewegten, wenn er sprach. Er hatte schöne Hände. Sie fragte sich, wie es sich anfühlen würde ...

      Nein, sie war nur aus einem einzigen Grund hier. Und sie durfte sich auf keinen Fall auf ihn einlassen.
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    Siri betrachtete das Haus. Es war ziemlich protzig, genau so wie sie sich das Haus eines Martin Wiker vorgestellt hatte. Mit Pool und Billardtisch.

      Die Villa lag am Ende einer ruhigen Straße, im etwas vornehmeren Teil der Stadt. Die Winterdunkelheit wurde von dem hellen Licht durchbrochen, das durch die großen Panoramafenster nach draußen fiel, hinter denen sie eben zu Abend gegessen hatten. In einem Esszimmer, das eher einem Speisesaal glich.

      Siri war Martin in der Tür begegnet, als sie gerade kam.

      »Siri! Du hier?«, hatte er gesagt. »Langsam fange ich an zu glauben, dass du mich verfolgst.«

      Siri war zusammengezuckt und hatte vermutlich auch ein bisschen schuldbewusst geguckt. Zumindest Martins Weihnachtspunsch-Gelächter nach zu urteilen.

      »Guck nicht so erschrocken, Aron hat mir natürlich erzählt, dass du heute zum Abendessen kommst. Leider kann ich nicht bleiben, ich muss arbeiten. Krista war gestern übrigens richtig sauer. Aber das macht nichts. Gib Elenas Essen eine Chance, ehe du wieder abhaust. Es ist bedeutend besser als Kristas Kaffee. Hat Torsten herausgefunden, was da letztes Mal im Flugzeug geklappert hat?«

      »Was? Ach so, ja, ... Wenn du das nächste Mal im Verein vorbeischaust, zeigt er dir, wo der Fehler war. Eigentlich hätte ich das gestern schon ausrichten sollen, aber ich habe es vergessen, als Aron mir die SMS geschickt hat.«

      Martin lächelte und zwinkerte ihr zu.

      »So was kommt vor«, sagte er amüsiert. »Richte Torsten aus, dass ich mich melde. Falls du es nicht vergisst ... Da kommt mein Taxi. Bis bald, Siri.«

      »Ja ...«


    Siri wandte den Blick vom Haus ab und drehte sich zu Aron um.

      »Grüß Elena noch mal und sag ihr Danke für das Essen!«, sagte sie. »Jetzt komme ich um die aufgewärmten Reste zu Hause herum. Deine Mutter ist wirklich supernett.«

      Und das war sie wirklich. Herzlich und fröhlich und sehr darum bemüht, dass Siri sich wohlfühlte. Wieder schielte sie zurück zum Haus. Wenn sie gehofft hatte, dort etwas Brauchbares zu finden, dann war sie enttäuscht worden. Aron hatte sie zwar überall herumgeführt, aber sie hatte keine Möglichkeit gehabt, sich ungestört umzusehen. Die Tür zu Martins Arbeitszimmer war ohnehin zu gewesen. Sogar abgeschlossen. Siri hatte es überprüft, als sie sich für einen Moment abgeseilt hatte, um auf die Toilette zu gehen.

      Sie seufzte und Aron sah sie fragend an.

      »Was ist los?«

      »Nichts. Ich bin nur so unglaublich satt! Elena kocht fantastisch! Und erst der Nachtisch!«

      Aron lachte. Er schien ziemlich stolz auf seine Mutter zu sein.

      »Sie mag dich und sie liebt es, Besuch zu haben. Sie kocht oft sehr aufwendig – mit französischem Essen, gefalteten Servietten, Tischkarten und allem Drum und Dran. Papa hätte wahrscheinlich lieber Eintopf ... ich eigentlich auch, aber das sage ich meiner Mutter nicht.«

      »Dann kannst du ja irgendwann mal zum Essen zu uns kommen. Bei uns gibt es fast nur Köstlichkeiten aus dem Tiefkühler, die schon dreimal wieder aufgewärmt worden sind«, sagte Siri und lächelte.

      Sie standen sich eine Weile einfach nur schweigend gegenüber und Siri spürte das Knistern in der Luft.

      »Jetzt muss ich aber los«, sagte sie dann. »Ich habe Mama versprochen, heute Abend noch zu lernen, und ich bin schon ziemlich spät dran. Aber vielleicht können wir uns am Montag treffen?«

      »Am Montag? Was ist denn mit dem Wochenende?«

      Er klang enttäuscht.

      »Ich habe Torsten versprochen, ihm bei dem Papierkram im Verein zu helfen. Das ganze Büro ist ein einziges Chaos und ich kann da ein bisschen was verdienen. Ich brauch doch Geld. Es ist ziemlich mühsam, genug für einen Flugschein zusammenzubekommen.«

      »Aha. Mit anderen Worten, du bist das ganze Wochenende beschäftigt.«

      Siri musste grinsen, weil er so enttäuscht wirkte.

      »Ja. Es sei denn, du kommst zum Verein und fliegst eine Runde«, neckte sie ihn. »Nein, vielleicht habe ich zwischendurch ein bisschen Zeit. Du kannst mir ja eine SMS schicken, dann sehen wir, ob ich mich kurz ausklinken kann.«

      Unvermittelt legte er seine Hand auf ihre. Siri erstarrte und bekam Herzklopfen. Seine Hand war warm und weich. Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange, der jedoch ganz dicht an ihrem Mundwinkel landete. Siri schloss die Augen und bewegte sich nicht. Sie widerstand dem Impuls, den Kopf ein winziges Stück zu drehen, damit ihre Lippen seinen näher kamen. Er roch so gut. Für einen Moment blieben seine Lippen an ihrer Wange liegen, dann öffnete sie die Augen und sah ihn an.

      »Bis dann«, sagte sie mit einer unerwartet rauen Stimme, die sie nicht wiedererkannte.

      Langsam ging sie zu ihrem Moped, das sie ein Stück vom Haus entfernt abgestellt hatte. Jetzt bereute sie, ihm nicht die Arme um den Hals gelegt und ihn richtig geküsst zu haben. Aber sie wusste ja, warum ... Von einer Sekunde auf die andere fühlte sie sich hundeelend. Sein Vater war wahrscheinlich ein Mädchenhändler. Das Mitleid mit Aron schnürte ihr den Hals zusammen und Tränen traten ihr in die Augen. Sie durfte sich einfach nicht mit Aron einlassen. Sie durfte sich nicht in ihn verlieben.

      Siri atmete einmal tief aus, dann drückte sie sich mit einem zornigen Ruck den Helm auf den Kopf. Sie ließ das Moped an und bog auf die Straße ab.

      Das Auto kam aus dem Nichts.

      Siri keuchte auf und wich in letzter Sekunde aus. Ihr Moped geriet ins Schleudern, als sie eine Vollbremsung hinlegte.

      »Was soll das? Bist du noch ganz dicht? Du ...«

      Siri verstummte und beobachtete verwundert, wie das Auto ein Stück weiter stehen blieb. Genau vor Arons Haus. Ein Mann stieg aus und irgendetwas an ihm kam ihr bekannt vor. Sie konnte nur nicht sagen, was es war.

      Siri starrte ihn an, aber er hatte sie gar nicht bemerkt, sondern verschwand mit ein paar eiligen Schritten zur Haustür. Sie blinzelte und versuchte, das Nummernschild zu entziffern. Der Wagen stand zu weit von der nächsten Straßenlaterne entfernt, aber zumindest den Anfang des Nummernschilds konnte sie erkennen. Es begann mit AR ...

      Siri machte den Motor aus, zog den Schlüssel ab, nahm den Helm vom Kopf und huschte zu dem Auto. Sie sah sich hastig um, beugte sich vor und spähte durch das Seitenfenster. Auf der Rückbank lagen eine Decke, ein paar leere Flaschen, eine McDonalds-Tüte ... und eine Aktenmappe aus Pappe. Siri presste die Nase gegen die Scheibe. Der Mann hatte die Fahrertür nur angelehnt, deshalb war die Innenraumbeleuchtung des Autos noch an.

      Ohne wirklich nachzudenken, öffnete Siri die Tür und griff nach der Mappe, die auf der gegenüberliegenden Seite lag.

      »Hallo Danne! Willst du nicht reinkommen?«

      Arons Stimme klang laut und deutlich bis zu ihr, floss in die Dunkelheit und ließ Siri erstarren.

      »Oh, hallo Aron, du bist zu Hause? Ich dachte, Martin hätte gesagt ...«

      »Wieso? Er wusste doch, dass ich heute zu Hause bin. Aber Papa ist in der Firma. Du wolltest wahrscheinlich zu ihm?«

      »Schon ... aber es war nichts Wichtiges. Ich wollte ihm nur ein paar Unterlagen bringen. Das hat Zeit bis morgen. Ich sehe ihn ja im Büro.«

      Danne sprach mit deutlichem Akzent. Siri hatte keine Ahnung, woher er kam und es war ihr auch egal. Im Augenblick interessierten sie nur die Unterlagen, die für Martin bestimmt waren. Waren es die, die sie gerade in den Händen hielt? Sie schloss die Finger noch fester um die Mappe.

      »Wie du willst«, antwortete Arons Stimme.

      Die Tür fiel ins Schloss und schnelle Schritte wurden auf dem Kiesweg laut.

      Siri versuchte hastig, rückwärts aus dem Auto zu kriechen, die Mappe fest umklammert, aber dann verhedderte sie sich in ihrem Schal. Er hatte sich irgendwo verhakt und zog sich langsam wie eine Schlinge zu. Wenn sie loskommen wollte, war sie gezwungen, sich nach vorne zu beugen, tiefer ins Auto hinein. Hinter ihr glitt die Tür zu. Unbeholfen drehte sie sich um und versuchte, nach draußen zu spähen, während sie vergeblich weiter an ihrem Schal zerrte.

      Danne war am Zaun stehen geblieben, um sich eine Zigarette anzuzünden. Eine kleine Flamme leuchtete auf und für einen kurzen Moment wurde ein rundes, blasses Gesicht mit einer schiefen Nase sichtbar, dann war das Licht wieder aus.

      Siri bekam kaum mehr Luft, kalter Schweiß lief ihr den Rücken hinunter.

      Sie konnte unmöglich aus dem Auto klettern, er würde sie sofort sehen. So unauffällig wie möglich tastete sie nach der Decke, die auf der Rückbank lag, und zog sie über sich. Dann kauerte sie sich zusammen und versuchte, sich so unsichtbar wie möglich zu machen. Ihr Herz schlug so laut, dass sie das Gefühl hatte, es müsse bis auf die Straße zu hören sein.

      »Verdammt, verdammt, verdammt«, dachte sie. »Was mache ich denn jetzt?«

      Die Fahrertür ging auf.

      »Danne!«

      Vom Haus klang Arons Stimme herüber.

      »Ja?«

      »Mama fragt, ob du noch was essen willst, ehe du fährst. Meine ... öh ... Siri war zum Essen da und es ist noch was übrig.«

      »Meine öh ...«, dachte Siri und ihre Mundwinkel zuckten ein wenig nach oben. Aron war verflixt süß!

      Danne zögerte. Erst jetzt realisierte Siri, dass die Hamburgertüte nicht leer war. Es roch warm und fettig nach Burgern und Pommes. Wahrscheinlich Dannes Abendessen.

      »Ich habe es eigentlich eilig. Muss noch ein paar Sachen ins Lager nach Abisko bringen, aber was soll’s. Also, wenn Elena gekocht hat ...«

      Zu Siris großer Erleichterung warf Danne die Fahrertür wieder zu.

      Siri lauschte, bis ihr fast die Ohren bluteten. Dannes Schritte entfernten sich, aber sicherheitshalber wartete sie noch ein bisschen länger, ehe sie sich vorsichtig unter der Decke herausschälte. Ihr Pulli klebte unter den Armen und sie zitterte am ganzen Körper. Das wäre um ein Haar ins Auge gegangen. Wäre er losgefahren, hätte er sie zweifellos im Auto entdeckt. Ein zweites Mal dankte sie Elenas Essen! Offenbar gab es niemanden, der ihm widerstehen konnte.

      Siri fühlte sich merkwürdig euphorisch. Sie hatte es geschafft! Sie war so froh, dass dieser Danne zum Haus zurückgegangen war und ihr die Chance gelassen hatte, unbemerkt von hier zu verschwinden. Sie wagte kaum, darüber nachzudenken, was alles hätte passieren können!

      Unendlich vorsichtig öffnete sie die Tür und kroch rückwärts auf die Straße. Sie schielte zum Haus, in dem noch immer alle Fenster hell erleuchtet waren. Inzwischen war auch die Außenbeleuchtung eingeschaltet worden. Bunte Lämpchen, die um den Stamm eines Baums gewickelt waren, was allerdings ein bisschen billig aussah.

      Siri schloss leise die Wagentür hinter sich und warf einen letzten Blick durch die Scheibe. Die Decke lag nicht mehr so wie vorher, aber das würde ihm vermutlich nicht auffallen. Hingegen würde er ziemlich sicher bemerken, dass die Mappe verschwunden war. Siri hatte sie ohne nachzudenken mitgenommen, als sie aus dem Auto geklettert war. Und jetzt stand sie hier, mit ihrem Diebesgut. Kurz entschlossen schob sie die Mappe in ihren Rucksack und verschloss ihn sorgfältig. Ein kalter Wind brachte Schneegraupel mit sich und Siri fröstelte. Es war wohl das Beste, nach Hause zu fahren. Und Mama anzurufen, die garantiert schon ziemlich sauer war.

      Siri stellte den Rucksack neben ihr Moped und fing an, in der Tasche nach ihrem Handy zu suchen. Es war so klein, dass es fast ein Ding der Unmöglichkeit war, es nicht zu verlieren.

      Oben am Haus ging eine Tür.

      Siri erstarrte.

      War dieser Danne auf dem Weg zum Auto? Vielleicht war es doch besser, schnell abzuhauen, statt noch länger hier herumzustehen. Sie setzte sich den Rucksack auf, startete ihr Moped und fuhr los.


    »Du bist reichlich spät«, rief Siris Mutter aus der Küche.

      »Ich weiß. Es war keine Absicht ...«

      »Du könntest wenigstens anrufen, wofür hast du schließlich ein Handy«, sagte Mama.

      »Wollte ich ja, aber dann ... Entschuldige.«

      Siri hängte ihre Jacke auf und zog die Stiefel aus. Mit der Mappe in der Hand ging sie in die Küche und setzte sich an den Tisch.

      »Ich würde nicht rummeckern, wenn ich nicht genau wüsste, was alles passieren kann«, sagte Siris Mutter und drehte sich um. »Mord, Vergewaltigung, Raub. Ich mache mir Sorgen.«

      Sie lehnte sich gegen die Spüle und schaute Siri ernst an. Sie sah müde aus und auf einmal tat sie Siri leid. Sie arbeitete immer, entweder im Büro oder zu Hause. Siri hatte noch nie gesehen, dass ihre Mutter einfach nur dasaß und nichts tat. Ihre Hände waren immer in Bewegung, beim Essenkochen, Waschen, Windelnwechseln ...

      »In Zukunft rufe ich immer an«, sagte Siri, plötzlich erfüllt von schlechtem Gewissen. »Versprochen.«

      Sie legte sich die Mappe auf die Knie und schob vorsichtig das Gummiband beiseite. Hoffentlich war sie nicht leer!

      Mama hängte ihr Geschirrhandtuch auf.

      »Torsten hat vorhin angerufen. Er hat gefragt, ob es dabei bleibt, dass du ihm am Wochenende im Verein hilfst.«

      »Ja, sicher, das habe ich ihm doch gesagt.«

      »Verbringst du nicht ein bisschen viel Zeit auf dem Flugplatz? Irgendwann musst du auch noch für die Schule lernen und ...«

      Siri hörte nicht mehr zu. Sie hatte diese Ansprache schon tausendmal gehört und immer lief es auf dasselbe hinaus. Außerdem wollte sie sich endlich die Unterlagen genauer ansehen. Ein hastiger Blick unter die Ecke verriet, dass die Mappe keineswegs leer war. Drei kopierte Blätter, vermutlich auf Russisch.

      »Und dann diese Sache mit Irina.«

      Siri hob den Kopf und hielt die Luft an.

      »Was ist mit Irina?«

      Hatte sie sich gemeldet?

      »Du darfst ja gerne Freunde zum Übernachten mitbringen, aber du musst mir vorher Bescheid sagen! Das verstehst du doch? Und es wäre auch besser, wenn es nicht ausgerechnet mitten in der Woche sein müsste. Es ist so schon stressig genug, wenn wir morgens alle los müssen.«

      »Es war ein Notfall«, sagte Siri.

      »Ja, ja. Reden wir nicht mehr drüber.«

      Siri richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Mappe und die Unterlagen. Der Text war zum Großteil in kyrillischen Buchstaben verfasst. Nur die Namen, die auf jedem Blatt oben über einem Schwarz-Weiß-Foto standen, waren in lateinischen Buchstaben geschrieben. Den nachfolgenden Text in dieser fremden Schrift konnte Siri nicht entziffern, aber sie brauchte eigentlich gar nicht zu wissen, was da stand. Was sie sah, war vollkommen ausreichend.

      »Hörst du? Möchtest du etwas essen? Wir haben dir etwas übrig gelassen.«

      »Was? Nein, ich habe bei Aron gegessen.«

      »Bei wem?«

      »Aron. Ist ein Freund von mir.«

      »Ach ja? Aron. Aha. Darf man ein bisschen mehr über diesen Aron erfahren?«

      Als Siris Blick auf das erste Foto fiel, zog sich ihr Herz zusammen und wollte für einen Moment aufhören zu schlagen. Irina! Das Bild war schlecht, aber sie war trotzdem eindeutig zu erkennen und außerdem stand ja ihr Name darüber. Das nächste Bild war noch undeutlicher, doch es erinnerte Siri an das Mädchen mit den langen schwarzen Haaren. Sie schnappte nach Luft. Natürlich, das musste sie sein! Siri hatte sie zwar nur für einen kurzen Moment gesehen, aber ihre großen, verängstigten Augen hatten sich in ihr Gedächtnis gebrannt. Yulia stand über dem Bild und Siri schoss durch den Kopf, dass der Name zu ihr passte.

      Auf dem dritten Blatt in der Mappe war noch ein weiteres Mädchen. Olga. Unter einem schräg geschnittenen Pony blitzten ihre lachenden Augen hervor. Siri war sich ganz sicher, sie noch nie zuvor gesehen zu haben, aber dennoch fing sie augenblicklich an zu zittern, als sie das Bild genauer betrachtete.

      Olga war auf dem Weg, dasselbe Schicksal zu teilen wie Yulia. Welches Schicksal auch immer das sein mochte ...

      Siri wurde schwarz vor Augen. Es war merkwürdig, jetzt wo sie die Bilder der Mädchen sah, wurden sie mit einem Mal viel realer. Sie musste es ihre Mutter sagen, der Polizei ... irgendjemandem! Aber Siri brachte kein Wort heraus. Wie sollte man so etwas erzählen?

      »Was hast du denn da? Ist das aus der Schule?«

      Siri hob den Kopf. Sie begegnete dem Blick ihrer Mutter, und ohne dass sie etwas dagegen hätte tun können, öffnete sich ihr Mund und heraus kam ein langes, verzweifeltes Schluchzen. Erschrocken fuhr ihre Mutter zusammen und starrte sie an. Mehr konnte Siri nicht erkennen, denn dann liefen die Tränen und hörten nicht mehr auf.
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    Kriminalkommissarin Lena Björks freundliche braune Augen ruhten auf Siri und gaben ihr Halt, während sie redete und redete. Sie ließ nichts aus.

      Sie berichtete von Aron und Irina. Von dem Flugzeug, das mitten in der Nacht auf dem Flugplatz gelandet war. Von der Mappe, die sie im Auto gefunden hatte. Sie vergaß auch nicht zu erklären, dass Aron Martin Wikers Sohn war. Zuletzt beichtete sie sogar die Downloads und den anonymen Anruf bei der Polizei.

      Mama wurde blasser und blasser und Siri warf ihr einen flehenden Blick zu.

      »Ich höre damit auf«, murmelte sie. »Aber bitte, erzähl Torsten und den anderen nichts davon.«

      Mama sah sie an und Siri hatte das Gefühl zu schrumpfen.

      »Wenigstens habe ich Irina gerettet«, sagte sie leise. »Wer weiß, was ihr sonst zugestoßen wäre ...«

      »Wer weiß, was dir hätte zustoßen können! Hast du eine Sekunde daran gedacht, wie gefährlich das war?«

      Mamas Stimme war leise und brüchig. Nachdenklich musterte Kommissarin Björk Siri.

      »Nun, das ist wirklich eine ganze Menge«, sagte sie und zwirbelte zerstreut eine braune Haarsträhne um ihren Finger.

      Ihre Haare waren zerzaust und ihre Bluse ziemlich zerknittert. Sie sieht verschlafen aus, dachte Siri.

      »Von einem anonymen Anruf, der den Flugplatz betrifft, habe ich nichts erfahren«, fuhr Kommissarin Björk fort. »Offenbar haben sich die Kollegen darum gekümmert.«

      Als Antwort zog Siri die Nase hoch. Kommissarin Björk drehte die kopierten Unterlagen in den Händen und fragte: »Und die hast du also in Wikers Auto gefunden?«

      »Im Firmenwagen. Es war dasselbe Auto, das auf dem Flugplatz gewesen ist ...«

      »Bist du dir sicher?«

      Siri zögerte.

      »Jedenfalls fing das Nummernschild auch mit AR an ...«

      Kommissarin Björk sah Siri ernst an: »Wo finden wir Irina?«

      Siris Stimme war so leise, dass sie sie selbst kaum hören konnte, als sie schließlich sagte:

      »Irina hat keine Aufenthaltserlaubnis. Aber sie muss arbeiten, sie muss ihre Familie zu Hause in Kal ... Kalen ... wie auch immer es heißen mag ... versorgen.«

      »Ich habe nicht vor, ihr daraus einen Strick zu drehen«, sagte Kommissarin Björk beruhigend. »Ich will nur wissen, ob es ihr gut geht, und sie zu den Leuten befragen, die sie hergebracht haben.«

      Siri schaute wieder in das bleiche Gesicht ihrer Mutter. Sie wusste, dass diese viel von der Kommissarin hielt, das hatte sie oft gesagt, und es war wohl auch der Grund, warum sie ausgerechnet sie gebeten hatte zu kommen, nachdem Siri in Tränen ausgebrochen war und angefangen hatte, von verschwundenen Mädchen zu reden. Es hatte nicht lange gedauert, bis Kommissarin Björk mit einer Tasse Kaffee bei ihnen am Küchentisch saß und ihre Fragen stellte.

      Im Wohnzimmer lief der Fernseher, aber hier am Küchentisch war es still. Eine Kerze brannte im Adventsleuchter und es duftete nach Kaffee.

      »Sie wollte nach Stockholm«, sagte Siri schließlich. »Sie wollte versuchen, in einem Restaurant zu arbeiten, das ›Ziegelstein‹ heißt. Aber sie hat sich nicht mehr gemeldet, obwohl sie es mir eigentlich versprochen hatte.«

      Kommissarin Björk nickte und notierte sich etwas in ihren Block mit My-little-Pony-Deckblatt. Mama hatte erzählt, dass ihre Kollegin eine sechsjährige Tochter hatte.

      »Das hast du sehr gut gemacht, Siri«, sagte sie ernst. »Du hast dich wirklich für diese Mädchen eingesetzt.«

      »Ich hätte sofort anrufen sollen«, murmelte Siri. »Oder mit Mama reden. Statt so feige zu sein ...«

      »Ja, das hättest du tun sollen. Und ich weiß, dass du ein schlechtes Gewissen hattest und versucht hast, es wiedergutzumachen, aber jetzt musst du damit aufhören. Es ist gefährlich, verstehst du? Ich will dir nicht unnötig Angst machen, aber es ist wirklich lebensgefährlich. Hast du mal darüber nachgedacht, warum diese Mädchen auf dem Flugplatz auftauchen?«

      »Irina hat gesagt, dass sie Arbeit sucht ... dass es hier leichter wäre.«

      »Ja, aber Irina ist davongekommen. Das schaffen nicht alle. Du hast sicher schon von Menschenhandel gehört?«

      »Ja«, sagte Siri hastig. »Daran habe ich auch schon gedacht.«

      Sie merkte, dass ihr eines Augenlid nervös zuckte. »Man bringt Mädchen und junge Frauen zu uns nach Nord- oder Westeuropa, indem man sie mit Lügen ködert«, fuhr Kommissarin Björk fort. »Genau wie Irina glauben die Mädchen, dass sie hier Arbeit finden, aber in Wirklichkeit landen sie gegen ihren Willen in Bordellen und werden zur Prostitution gezwungen. Sie werden vergewaltigt und misshandelt und bekommen in den meisten Fällen überhaupt kein Geld. Viele von ihnen sterben jung an den Misshandlungen oder weil sie versuchen zu fliehen. Verstehst du das?«

      Siri nickte. Natürlich verstand sie das. Sie schauderte. Und sie verstand auch, warum ihre Mutter so aufgebracht war.

      »Auf solche Verbrechen stehen lange Gefängnisstrafen und es geht um sehr viel Geld«, erklärte Kommissarin Björk. »Da verlieren die Leute schnell die Nerven. Darum darfst du auf keinen Fall weiterschnüffeln und mit niemandem außer deinen Eltern über die ganze Sache sprechen. Es ist wichtig, dass keinerlei Informationen nach außen dringen, sonst entkommen uns die Täter vielleicht. Ist das klar?«

      »Ja.«

      »Es war ziemlich leichtsinnig von dir, diese Unterlagen mitzunehmen, denn sie werden merken, dass sie verschwunden sind. Aber andererseits ist es natürlich von Vorteil, dass ich auch einen Blick darauf werfen konnte und wir nach Fingerabdrücken suchen können. Wenn wir Glück haben, geht der Täter davon aus, dass er sie irgendwo verlegt hat.«

      »Ich nehme ganz bestimmt nichts mehr mit«, sagte Siri kleinlaut.

      »Nein, das solltest du auch nicht. Wir dürfen Wiker und seine Helfer nicht wissen lassen, dass ihnen jemand auf der Spur ist.«

      Siri nickte.

      Sie war vollkommen erschöpft und hatte Kopfweh. Es fiel ihr nicht schwer, der Kommissarin zu versprechen, die Finger von allem zu lassen – im Gegenteil, es war ein gutes Gefühl, die Probleme ab sofort den Erwachsenen zu überlassen.

      »Jetzt habe ich hoffentlich keine Albträume mehr«, sagte sie leise und sah aus den Augenwinkeln, wie Mama zusammenzuckte.

      »Noch mal, ich möchte nicht, dass du herumschnüffelst, aber wenn du aus irgendeinem Grund etwas erfährst, will ich, dass du mich sofort anrufst«, sagte Kommissarin Björk und reichte Siri ihre Visitenkarte.

      »Und Aron?«

      »Was ist mit Aron?«

      »Mit ihm darf ich doch reden?«

      Kommissarin Björk machte ein ernstes Gesicht.

      »Du solltest dich besser von ihm fernhalten. Um euer beider willen.«

      Siri nickte wieder. Ihr Nacken schmerzte, wenn sie den Kopf drehte. Ihre Hände zitterten. Sie wollte nicht aufhören, Aron zu treffen. Vielleicht konnte man ihr das ansehen, denn Kommissarin Björk wirkte fast verständnisvoll.

      »Nun, es ist, wie es ist«, sagte sie mit weicher Stimme. »Aber achte darauf, dass du in dieser Angelegenheit dichthältst, wenn du dich unbedingt mit ihm treffen musst. Versprichst du mir das?«

      Siri nickte stumm.

      Unter weiteren Ermahnungen, die Siri kaum mehr hörte, stand Kommissarin Björk auf. Siri dachte an Aron und daran, wie gern sie ihn inzwischen hatte. Warum musste auf einmal alles so verworren und kompliziert sein?

      Mama begleitete die Kommissarin zur Tür, dann kam sie zurück in die Küche und strich Siri über den Kopf.

      »Ich kenne jemanden, der jetzt schlafen gehen sollte.«

      Mehr sagte sie nicht.


    »Guten Morgen«, sagte Mama und stellte eine blaue Teetasse auf den Küchentisch.

      Siri gähnte und setzte sich.

      »Guten Morgen.«

      »Gut geschlafen?«

      Siri nickte, denn das hatte sie wirklich. Sie fühlte sich irgendwie ... erleichtert. Sicher, der Gedanke an Irina beunruhigte sie immer noch, aber jetzt war sie wenigstens nicht mehr alleine mit ihrer Sorge. Mama wusste Bescheid und Kommissarin Björk hatte sich der Sache angenommen.

      Siri schaute aus dem Fenster und sah, wie die Sonne plötzlich hinter einer dunklen Wolke herauskam.

      »Wo sind denn alle?«, fragte sie.

      »Henrik ist mit den Zwillingen raus. Wir dachten, du könntest ein bisschen Ruhe gebrauchen.«

      »Mm ...«

      »Hast du noch immer vor, heute im Verein auszuhelfen?«

      Siri schaute auf.

      »Ich habe es doch versprochen ...«

      »Ja, ich weiß. Das ist ja auch in Ordnung, ich habe nicht vor, dich zu Hause einzusperren. Als ob das überhaupt möglich wäre«, fügte sie mit einem schiefen Lächeln hinzu.

      Siri wusste nicht, ob sie das Lächeln erwidern oder sich schuldig fühlen sollte.

      »Aber bitte ruf mich an, falls du dich verspätest. Und beantworte meine SMS, wenn ich dir eine schicken sollte, nicht so wie gestern, als du gar nicht reagiert hast.«

      »Ich habe keinen Piep gehört ...«

      »Schon okay. Aber du solltest ein bisschen mehr auf dein Handy achten. Das ist die Voraussetzung dafür, dass ich dich rauslasse! Torsten hat vorhin angerufen und ich habe ihm gesagt, dass du dich etwas verspätest. Und dann hat auch noch dein ... Aron hat angerufen.«

      »Aron? Was wollte er?«

      Siri erschrak fast, als sie seinen Namen hörte.

      »Ich habe keine Ahnung. Aber er hat eine nette Stimme«, gab Mama widerwillig zu.

      Es war nicht zu übersehen, dass sie absolut nicht wusste, was sie von Aron halten sollte.

      »Er wollte kurz in die Stadt, hat er gesagt, er meldet sich später noch mal. Aber, Siri ...«

      »Ja?«

      »Vergiss nicht, was Kommissarin Björk gesagt hat ...«


    »Siri«, rief Torsten begeistert und breitete seine Arme aus, als sie in die Baracke trat. »Wir haben dich schon vermisst!«

      Siri lächelte und sog den Duft von Staub und eingebranntem Kaffee ein.

      »Ich bin doch nur ein paar Stunden später als geplant«, sagte sie dann und Torsten lächelte.

      »Das reicht schon. Hier bricht das blanke Chaos aus, wenn du nicht da bist!«

      Siri schnaubte, aber insgeheim gefiel es ihr eigentlich ganz gut, das zu hören.

      »Du willst ja nur, dass ich arbeite«, sagte sie gespielt streng und versuchte, nicht zu lächeln.

      Es gab viel zu tun. Protokolle mussten ins Reine geschrieben und an die Mitglieder verschickt werden, Rechnungen sortiert und abgeheftet, neue Buchungslisten erstellt, das Frühlingsprogramm ausgedruckt werden ... Der Tag verging wie im Flug. Gegen vier Uhr lud Torsten zu Pizza ein und kurz darauf klingelte plötzlich das Telefon im Büro. Torsten zwinkerte Siri zu, als er ihr den Hörer übergab. Er grinste albern und Siri schnitt ihm eine Grimasse. Es war Aron. Siri schnappte nach Luft. Sie hatte den Anruf erwartet und trotzdem war sie ziemlich nervös.

      »Hey!«, sagte Aron fröhlich.

      »Hey«, sagte Siri und versuchte zu klingen wie immer.

      »Ich habe schon bei dir zu Hause angerufen«, sagte Aron. »Dein Vater meinte, dass du noch im Verein bist. Ich dachte, du würdest ...«

      »Er ist nicht mein Vater, er ist mein Stiefvater«, erwiderte Siri und merkte, dass ihre Stimme irgendwie unsicher klang.

      »Hast du nichts vermisst?«, fragte er geheimnisvoll.

      »Was meinst du?«

      »Tja, etwas, das du meistens bei dir hast vielleicht?«

      Siri verstand gar nichts mehr. Was hatte sie denn meistens bei sich?

      »Dein Handy!«

      »Was? Das ist nicht weg, es ...«, sagte Siri und fing an, in ihrer Jackentasche zu wühlen.

      Sie hatte es immer in der Tasche, aber zu ihrem Erstaunen konnte sie es nicht finden. Das kleine silberne Ding war wirklich verschwunden.

      »Doch, natürlich ist es das, ich halte es gerade in der Hand. Mein Vater hat es hier gefunden, als er nach Hause gekommen ist. Aber keine Angst, ich habe deine geheimen SMS nicht gelesen«, sagte Aron und lachte.

      »Ich habe keine geheimen SMS«, sagte Siri matt. »Aber super, dass du es gefunden hast.«

      »Ich löse eben jedes Problem. Was machst du gerade? Wollen wir uns heute Abend treffen?«

      Natürlich wollte sie Aron sehen, aber zugleich auch wieder nicht. Kommissarin Björks Worte und die ihrer Mutter klangen in ihrem Hinterkopf. Sie sollte ihm aus dem Weg gehen ...

      »Eigentlich muss ich nach Hause«, sagte sie, »Ich habe etwas ... Halsweh. Aber vielleicht komme ich nachher auf dem Heimweg kurz vorbei und hole mein Handy ab. Doch, ja, das mache ich. Bis dann!«

      Sie legte auf und ihr wurde abwechselnd heiß und kalt. Fieberhaft dachte sie nach und bereute ihre Entscheidung schon jetzt. Sie durfte ihn nicht sehen! Aber sie brauchte ihr Handy zurück ... sie wusste, dass sie sich selbst etwas vormachte. Sie sehnte sich danach, Aron zu sehen und das Handy war der perfekte Vorwand. Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe. Torsten warf ihr einen amüsierten Blick zu.

      »Ist es jetzt vorbei mit der Hilfe, nachdem Aron angerufen hat?«

      »Wir waren doch sowieso gerade fertig. Na ja, fast jedenfalls. Aber danke für die Pizza!«

      Sie wickelte sich den Schal um den Hals und zog ihre Handschuhe an. Draußen war es schon stockfinster. Kaum ein Mensch war mehr unterwegs und auch Arons Straße lag verlassen da.

      Siri stellte das Moped vor dem Haus ab. Jemand hatte eine blaue Lichterkette an der Veranda aufgehängt und die Fenster leuchteten einladend, als sie den Kiesweg zur Haustür hinaufging und klingelte.

      Aron öffnete und zog sie in die Wärme der Diele. Ehe sie reagieren konnte, beugte er sich vor und küsste sie.

      »Oh«, sagte Siri überrumpelt.

      Er küsste sie noch einmal. Siri hatte das Gefühl, in eine weiche, warme Decke gehüllt zu werden. Sie hätte bis in alle Ewigkeiten so dastehen können, doch dann wurden sie von schnellen Schritten, die aus der Küche kamen, unterbrochen.

      »Na, so was, Siri!«, sagte Elena und strahlte über das ganze Gesicht. »Wie schön! Bitte deine Freundin doch rein, Aron, und lass sie nicht hier in der kalten Diele stehen. Möchtest du Tee?«

      »Nein, danke«, sagte Siri. »Ich ... ich muss gleich wieder nach Hause. Ich habe Halsschmerzen. Ich will niemanden anstecken, falls da eine Erkältung im Anmarsch ist.«

      Sie zeigte auf ihren Hals und fühlte sich schäbig, weil sie Aron und Elena anlügen musste.

      »Oje«, sagte Elena und runzelte die Stirn. »Und dann fährst du noch durch die Gegend?«

      »Ja. Aber jetzt muss ich nach Hause. Ich wollte nur mein Handy holen. Und Aron Hallo sagen ...«

      Sie entdeckte ihr Handy, das jemand auf einen weißen Garderobentisch mit goldenen Griffen gelegt hatte. Hastig steckte sie es ein.

      »Ach das«, sagte Elena und nickte. »Martin hat es gefunden. Zum Glück, nicht wahr?«

      Siri nickte und lächelte.

      »Ich muss noch schnell Milch und ein paar andere Kleinigkeiten besorgen«, sagte Elena zu Aron.

      Sie nahm ihren Mantel und klopfte Siri auf die Schulter.

      »Kurier dich aus! Tschüss!«

      Ein kalter Windstoß fuhr durch die Diele, als sie ging. Siri und Aron hörten das Auto starten und sahen sich an.

      »Ja ... ja, ich muss wirklich los«, sagte Siri zögernd und spürte, wie ihr Gesicht langsam aber sicher rot anlief. »Ich will dich nicht anstecken. Du schreibst bestimmt auch noch jede Menge Klassenarbeiten ...«

      »Die sind nicht so wichtig. Aber du hättest mir sagen sollen, dass dein Halsweh so schlimm ist! Dann hätte ich dir das Handy doch nach Hause gebracht! Wollen wir uns am Montag auf einen Kaffee treffen, wenn es dir besser geht?«, fragte Aron.

      »Kann leider nicht«, sagte Siri leise.

      »Kein Problem, dann eben am Dienstag«, sagte Aron gut gelaunt. »Sagen wir um drei?«

      Siri gab auf und lächelte ihn matt an.

      Ich muss es ihm sagen, dachte sie hilflos. Ich muss ihm sagen, dass wir uns nicht mehr treffen können.


    Ehe Siri den Motor anließ, prüfte sie kurz, ob sie Nachrichten aufs Handy bekommen hatte. Hatte sie nicht.

      Siri runzelte die Stirn. Mama hatte ihr doch gestern eine SMS geschickt und für gewöhnlich bekam sie auch jeden Tag ein paar Nachrichten von ihren Klassenkameraden. Nur bei Linda musste sie sich bis auf Weiteres damit zufriedengeben, dass sie nur über Facebook chatten konnten. Aber halt, da waren ja doch ein paar Nachrichten, die gestern noch nicht da gewesen waren! Nur das Symbol, das jede neue Nachricht auf dem Display anzeigte, war nirgends zu sehen. Es sah ganz danach aus, als hätte sie schon jemand gelesen.

      Siri beschloss, dass sie ihre Mailbox ebenso gut jetzt gleich abhören konnte, und drückte die Kurzwahltaste. Es war nur eine alte Nachricht darauf. Siri wollte sie trotzdem hören: »Hallo, hier ist Irina.«

      Die Stimme klang munter und fröhlich.

      »Ich wollte mich nur kurz melden und dir sagen, dass es mir gut geht. Ich arbeite in einem Restaurant in Stockholm und bekomme nächste Woche meinen ersten Lohn. Ich teile mir mit einem anderen russischen Mädchen ihre Einzimmerwohnung. Danke, liebe Siri, dass du mir geholfen hast! Ich melde mich wieder!«

      Irina hatte keine Telefonnummer hinterlassen und nachdem sie direkt auf der Mailbox gelandet war, wurde auch auf dem Display keine Nummer angezeigt, von der aus sie angerufen hatte.

      Siri legte auf und ließ langsam das Handy sinken. Irinas Nachricht war schon abgehört worden. Aber von wem?

      Und dann ging ihr langsam auf, was das bedeutete.

      Dieser Jemand wusste, dass Irina in Stockholm war!

      Dass sie in Schweden angekommen war, musste den Typen, dank der Tasche vor der Vereinsbaracke, ja schon lange klar gewesen sein. Siris Gedanken rasten. Und jetzt wussten sie auch, dass es Siri gewesen war, die Irina bei der Flucht geholfen hatte! Irgendjemand wusste, dass Siri mehr gesehen hatte, als gut war!

      Und dieser Jemand war möglicherweise Martin.

      Wie hatte sie nur so dämlich sein können, ihr Handy zu verlieren! Siri zog die Schultern hoch und startete das Moped. Ihr war übel. Zum Glück hatte Irina den Namen des Restaurants nicht gesagt, es wusste also noch immer niemand genau, wo sie war. Die Einzige, die Martin sich stattdessen schnappen konnte, war Siri selbst ...

      Kein sehr beruhigender Gedanke.

      Sollte sie Kommissarin Björk anrufen? Oder war das übertrieben? Siri zögerte. Sie wollte kein unnötiges Risiko eingehen, aber sie wollte sich auch nicht lächerlich machen. Denn – selbst wenn Martin die Nachricht abgehört hatte, was sollte er Siri schon tun? Das hier war schließlich kein Hollywoodstreifen. Das hier war Schweden.

      Siri versuchte, sich selbst davon zu überzeugen, dass keinerlei Gefahr bestand. Zu Hause würde sie mit Mama darüber reden und mit ihr zusammen entscheiden, ob sie Kommissarin Björk verständigten oder nicht. Das war ein guter Kompromiss.

      Sie ließ das Villenviertel hinter sich und bog in Richtung Innenstadt ab. Niemand war auf den Straßen unterwegs, obwohl es erst kurz nach fünf war. Die Bürgersteige waren menschenleer. Überall in den Schaufenstern glitzerte Weihnachtsbeleuchtung.

      Weihnachten – sie musste noch Geschenke besorgen, wenigstens für die Familie. Und natürlich hatte sie wie immer kein Geld. Außer auf dem Sparbuch natürlich. Aber das würde sie nicht anrühren – das war für den Flugschein!

      Sie bog nach links ab und fuhr am Kanal entlang. Es war kalt – ihre Fingerkuppen schmerzten trotz der Handschuhe und auch ihre Schenkel und Knie waren schon durchgefroren. Vereinzelte Schneeflocken blieben am Visier ihres Helms kleben und verwandelten sich in Wassertropfen. Siri war tief in Gedanken versunken.

      Ella und Disa ... die würden beide etwas zum Spielen bekommen. Und Mama ... ein paar hübsche Kühlschrankmagnete vielleicht? Etwas für Henrik zu finden war immer schwer – meistens endete es mit Socken ...

      Siri bemerkte Autolichter im Seitenspiegel und hielt sich ganz automatisch noch ein Stück weiter rechts.

      Plötzlich spürte sie einen kräftigen Stoß gegen ihr Moped. Sie konnte gar nicht so schnell begreifen, was passierte, als ihr Moped schon zur Seite geschleudert wurde und die Böschung hinunterstürzte, über die Uferbefestigung und weiter in den eisigen Kanal.

      Das Wasser schloss sich über Siri. Reflexartig klammerte sie sich noch immer an ihrem Moped fest und wurde mit nach unten gezogen. Widerstrebend ließ sie los und versuchte, nach oben zu gelangen. Ihre Beine waren schwer wie Blei, ihr ganzer Körper wie erstarrt. Sie zwang sich, weiterzustrampeln, und erreichte endlich keuchend die Wasseroberfläche. Sie öffnete den Mund und schnappte nach Luft. Ihre Lunge brannte. Alles zog sie nach unten, die Stiefel, die Kleider.

      Siri versuchte, ihre Handschuhe auszuziehen, um den Helm zu öffnen, aber es war unmöglich, sie saßen wie festgefroren an ihren Fingern. Durch das Visier war nichts mehr zu sehen, Siri fühlte sich, als wäre sie in einer kalten, nassen Blase eingeschlossen.

      »Hilfe«, japste sie panisch, aber ihre Stimme drang nicht nach außen.

      Sie schaffte es, eine Hand zu heben und mit einem Ruck das Visier nach oben zu klappen. Mit langsamen, schwerfälligen Bewegungen schwamm sie zur Kanalmauer.

      »Hilfe!«, rief sie wieder und jetzt war ihre Stimme deutlich zu hören, aber ihr Ruf prallte gegen die Mauern des Kanals und reichte nicht weit.

      »Hilfe!«, versuchte sie es noch einmal, doch es war niemand da, der sie hörte. Oben auf der Straße war alles leer und still.

      Sie klammerte sich mit einer Hand an einen kleinen Vorsprung in der Mauer, während sie mit den Zähnen an dem anderen Handschuh zerrte, und endlich gelang es ihr, ihn auszuziehen.

      Inzwischen fühlte sie die Kälte nicht einmal mehr. Es war, als ob ihr Körper langsam taub wurde, und es fiel ihr immer schwerer, Arme und Beine zu bewegen.

      Sie ließ die Mauer los und zog sich auch den zweiten Handschuh aus. Die Strömung trug ihn weg. Endlich gelang es ihr, den Helm vom Kopf zu nehmen und ins Wasser fallen zu lassen. Verzweifelt tastete sie mit den Händen die groben Steine der Mauer ab. Gab es denn keine Möglichkeit, irgendwo aus dem Wasser zu klettern?

      Wenn es doch wenigstens hell gewesen wäre! Sie konnte überhaupt nichts erkennen. Irgendwo musste es eine Leiter geben. Vielleicht an der Fußgängerbrücke. Aber von der war sie noch mindestens fünfzig Meter entfernt. So weit konnte sie auf keinen Fall schwimmen.

      Siri versuchte, einen Entschluss zu fassen, und schaute zur Brücke. Eine dunkle Gestalt bewegte sich dort oben, zeichnete sich gegen die schwache Straßenbeleuchtung ab. Siris Herz schlug schneller. Endlich jemand, der ihr helfen würde!

      »Hilfe!«, schrie Siri. »Hier unten! Im Wasser! Ich komme nicht raus!«

      Die Person auf der Brücke reagierte nicht. Er oder sie stand einfach nur da und schaute reglos zu ihr hinunter.

      »Schnell!«, rief Siri verzweifelt. »Ich kann nicht mehr! Hilfe, ich ertrinke!«

      Dann kam plötzlich Bewegung in die Person. Mit schnellen Schritten lief er oder sie über die Brücke. Weg von Siri. Sie hörte noch, wie sich das Klappern der Absätze entfernte, dann wurde eine Autotür geschlossen und ein Motor startete. Verwirrt nahm sie wahr, wie das Motorengeräusch verebbte.

      Siri lehnte die Stirn gegen die eisige Wand und schluchzte laut.
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    Aron hatte es sich mit Trollan auf dem Bett gemütlich gemacht und zappte sich durch die Kanäle seines kleinen Fernsehers, als Mama nach Hause kam.

      »Schaust du Fernsehen ... oder denkst du an Siri?«, fragte sie.

      »Nee, ich gucke Simpsons ... Oder, ja, vielleicht habe ich auch ein bisschen nachgedacht.«

      Er merkte, dass er rot wurde, und die Mundwinkel seiner Mutter zuckten.

      »Aber du vernachlässigst ihretwegen hoffentlich nicht deine Freunde? Du weißt ja, dass man Freundschaften pflegen muss.«

      »Ja, ja, keine Sorge.«

      Obwohl das nicht ganz der Wahrheit entsprach. Tatsächlich hatte er sich schon eine ganze Weile nicht mehr bei Alexander gemeldet. Vielleicht sollte er das tun. Mama nickte.

      »Dann ist ja gut. Du, ich muss noch mal kurz weg.«

      »Ist irgendwas passiert?«

      »Nein, nein, es gibt nur ein paar Probleme mit der Weihnachtsausstellung, die wir vorbereiten. Ich muss zum Gewächshaus und ein paar Sachen überprüfen. Der Brandschutz macht Ärger. Das haben sie zwar schon den ganzen Herbst über getan, aber inzwischen gibt es jede Menge neuer Vorschriften, die wir möglicherweise nicht erfüllen. Wir brauchen einen Plan B. Es wäre ein Jammer, wenn die Blumenausstellung nur daran scheitern würde, weißt du.«

      Aron wusste nicht, wovon sie redete, aber das lag vermutlich daran, dass er meist nicht so genau zuhörte, wenn sie von ihren Blumen und dem Garten erzählte.

      »Ja, ja.«

      »Papa kommt heute spät, aber im Kühlschrank ist Essen, falls du Hunger hast.«

      »Mm. Mal sehen. Vielleicht schaue ich noch kurz bei Alexander vorbei«, sagte Aron.

      »Mach das!«

      Ein Lächeln huschte über Elenas Gesicht, dann drehte sie sich um und ging. Er hörte, wie die Haustür hinter ihr ins Schloss fiel.

      Widerstrebend stand Aron auf. Eigentlich wollte er am liebsten weiter an Siri denken, aber irgendwie hatte seine Mutter recht. Typen, die sich ein Mädchen anlachten und dann nichts mehr von ihren Freunden wissen wollten, hatte er noch nie leiden können. So einer wollte er nicht werden.

      Erwartungsvoll hüpfte Trollan auf den Boden.

      »Nein, du musst zu Hause bleiben«, sagte Aron.

      Er schnappte sich Handy und Schlüssel und ging in die Diele. Diese Blumenausstellung musste wohl ziemlich wichtig sein, denn seine sonst so ordentliche Mutter hatte ihren Terminkalender auf dem Garderobentisch liegen lassen. Er war aus blauem Leder und so dick, dass er fast aus allen Nähten platze.

      Aron nahm den Kalender in die Hand und entschied sich plötzlich für eine gute Tat. Er warf sich eine Jacke über und rannte aus der Tür. Vermutlich würde er seine Mutter nicht mehr einholen, aber das Gewächshaus lag am Rand des Parks unten am Kanal, auf dem Weg zu Alexander kam er ohnehin daran vorbei.

      Aron pfiff, als er den dunklen Gartenweg hinunterlief. Er überlegte, Siri anzurufen, aber vielleicht ging er ihr am Ende noch auf die Nerven, wenn er sich ständig bei ihr meldete. Er fragte sich, wo sie wohl gerade war.


    Siri verlor den Halt an dem rauen Vorsprung und Panik stieg in ihr auf, bis sie eine andere Stelle gefunden hatte, an der sie sich festklammern konnte. Sogar die Tränen auf ihren Wangen waren zu kleinen Eistropfen gefroren und ihre Hände waren vollkommen taub.

      Sie wusste, dass sie keine andere Chance hatte, als sich zur Brücke vorzukämpfen, aber sie war so ausgekühlt, dass Arme und Beine schmerzten. Jeder einzelne Knochen schien wehzutun. Wenn sie versuchte zu schwimmen, würde sie mit Sicherheit untergehen. Sie war schon unter normalen Umständen keine gute Schwimmerin, von in voller Montur im Eiswasser ganz zu schweigen.

      »Hilfe!«, rief sie kläglich, aber sie merkte selbst, dass ihr Rufen kaum mehr zu hören war.

      Da streifte etwas ihren Kopf und landete mit einem Platsch neben ihr im Wasser. Etwas Rotes trieb an ihr vorbei. Was war das? Es sah fast aus wie eine Boje, nur kleiner.

      Dann erübrigten sich weitere Fragen, denn über sich hörte sie ein aufgeregtes Kläffen, und als sie vorsichtig ihren steifgefrorenen Nacken nach hinten legte, sah sie, wie sich eine neugierige Hundenase über die Kanalmauer schob.

      »Ist dein Ball ins Wasser gefallen?«, sagte eine Männerstimme irgendwo dort oben an der Mauer. »Da müssen wir wohl einen neuen kaufen, den kriegen wir da nicht mehr raus, jetzt komm, Bello.«

      Als die Schritte des Mannes sich schon wieder entfernten, sammelte Siri all ihre verbliebene Kraft und rief: »Nicht weggehen! Hilfe ...«

      Es war ein tonloses Krächzen, das kaum über ihre Lippen drang, und vollkommen aussichtslos, dass es oben noch zu hören sein würde.

      »Hilfe ...«

      »Na komm schon!«, ermahnte die fremde Stimme den Hund.

      »Vergiss den alten Ball. Komm hierher, habe ich gesagt. Es ist saukalt heute Abend. Wir gehen jetzt nach Hause.«

      Noch konnte Siri die neugierige Hundeschnauze sehen, aber sie wusste, dass sie jeden Moment verschwinden würde. Der Hund winselte und kläffte in ihre Richtung.

      Es war sinnlos zu hoffen. Der Mann würde seinen Hund wegzerren und sie würde alleine in der kalten Hölle des Kanals zurückbleiben. Siri wusste, dass es vorbei war.

      Die Schritte kamen wieder näher.

      »Hierher, habe ich gesagt! Aber ... was? Was ist denn das?!«

      Die Stimme über ihr war heiser vor Schreck.

      »Du lieber Him... Mensch, Mädchen, was machst du denn da unten?«


    Aron klopfte an das Gewächshaus und wartete. Er war schon öfter hier gewesen, aber das letzte Mal war lange her und er konnte sich kaum erinnern, wie es hier aussah. In dem alten Gewächshaus wurden im Winter Weihnachtsblumen und im Frühling Pfingstrosen verkauft. Früher hatte es der kommunalen Parkverwaltung gehört, aber inzwischen hatte es der Gartenverein übernommen, in dem Elena Mitglied war.

      Mit einem Ruck öffnete sich die Tür ein kleines Stück und jemand spähte durch den Spalt.

      »Ja?«

      Der Stimme nach zu urteilen war es eine ältere Frau. »Ich heiße Aron. Ich wollte zu meiner Mutter, Elena Wiker. Sie müsste hier sein.«

      Die Tür ging ein Stückchen weiter auf. Die Frau war einen Kopf kleiner als Aron und ihre Haare waren weiß. Sie trug große Ohrringe und hatte das runzeligste Gesicht, das Aron je gesehen hatte.

      »So, du bist also Aron? Ich bin Gretchen, man könnte sagen die Chefin hier. Du kommst nicht sehr oft hierher, oder?«

      »Nein ...«

      »Nein, natürlich nicht. Warum solltest du auch? Deine Mutter ist in letzter Zeit ja auch nicht mehr oft da. Was verschafft uns denn die Ehre deines Besuchs, Aron?«

      Aron hob den blauen Terminkalender hoch.

      »Den hier hat Mama zu Hause vergessen. Ich dachte, sie braucht ihn vielleicht?«

      »Das ist ja sehr nett von dir, Aron, aber Elena ist nicht hier.«

      Aron sah sie verwirrt an.

      »Aber sie hat gesagt, dass sie hierherkommen wollte«, sagte er zögerlich.

      »Ach ja? Nun, wie ich bereits sagte, ist es eine Weile her, dass wir sie zuletzt gesehen haben. Aber falls sie doch noch kommen sollte, richte ich ihr gerne aus, dass du hier gewesen bist.«

      Sie war schon im Begriff, die Tür wieder zuzumachen, als Aron schnell den Fuß dazwischenschob.

      »Was soll das?«, fragte Gretchen misstrauisch.

      »Sie kommt nicht mehr oft?«, fragte Aron.

      »Oft, oft ... es ist lange her. Jetzt nimm den Fuß weg, es wird kalt im Gewächshaus.«

      Aron blieb auf der Treppe stehen und betrachtete die Tür, die Gretchen mit einem energischen Knall zugeschlagen hatte. Seine Mutter hatte doch gesagt, dass sie zum Gewächshaus musste? Wo sollte sie denn sonst sein, wenn nicht hier? Auf der anderen Seite hatte er eigentlich keine Ahnung, womit sie sich in ihrer Freizeit beschäftigte. Mit anderen Worten, dann, wenn sie nicht gerade Mama war, Essen kochte, im Garten arbeitete oder ihrem Halbtagsjob nachging. Traf seine Mutter einen anderen Mann? Er wusste nicht, woher der Gedanke so plötzlich gekommen war, aber je länger er darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher kam es ihm vor. Wann hatte sein Vater zuletzt etwas Nettes zu Elena gesagt? Meistens warf er mit Anweisungen um sich, wütete und bestimmte. Vielleicht war es ihr schließlich zu viel geworden?

      Aron schob die Hände in die Taschen. Er wollte weg vom Gewächshaus. Es war eine dumme Idee gewesen herzukommen und jetzt wollte er nur nach Hause. Auf Elena warten. Und sie fragen, wo sie gewesen war. Aber dann wurde ihm bewusst, dass das vermutlich ohnehin nichts bringen würde, und er beschloss, trotzdem bei Alex vorbeizuschauen, auch wenn ihm eigentlich überhaupt nicht danach war. Viel lieber hätte er mit Siri gesprochen. Sie hätte ihn verstanden.

      Alexander wohnte auf der anderen Seite des Kanals und der schnellste Weg dorthin führte über die Fußgängerbrücke.

      Gedankenverloren trat Aron gegen jeden Stein, der ihm vor die Füße kam. Ein Stück weiter vorne sah er einen kleinen Hund, der hin und her tänzelte und abwechselnd bellte und jaulte. Ein Mann hockte auf dem Boden und war mit irgendetwas beschäftigt, das vor ihm lag.

      Aron ging langsamer.

      Als er näher kam, bemerkte ihn der Hund und kam auf ihn zugerannt. Es war ein struppiger Mischling, der einen freundlichen Eindruck machte. Aron streichelte ihm über den Kopf.

      »Hallo, Hund.«

      Der Hundebesitzer hob den Blick und stand so hastig auf, wie er konnte.

      »Hallo, du da! Hast du ein Handy dabei?«

      »Ja, schon ...«

      »Ruf einen Krankenwagen!«

      »Einen Krankenwagen?«

      Vor dem Mann lag etwas, das aussah wie ein Kleiderbündel. Gespannt versuchte Aron, mehr zu erkennen, während er sein Handy aus der Tasche zog. Lag da ein Mensch? Er machte ein paar schnelle Schritte nach vorne, um besser sehen zu können.

      »Jetzt ruf schon an!«, fauchte der Mann und nickte in Richtung des Handys. »Sie ist total unterkühlt. Hier geht es um Leben und Tod!«

      Aron beugte sich nach vorne. Die Kleider waren nass und unpersönlich, aber der gestreifte Schal kam ihm beklemmend vertraut vor. Er wusste, dass er weich war und ein bisschen kitzelte und er hatte ihn gerade eben noch gesehen, als Siri das Haus verlassen hatte.

      »Siri!«

      Weiß wie Papier, die Lippen zusammengepresst und die Augen geschlossen lag sie erschreckend leblos da.

      Aron beugte sich über sie. Er schaffte es kaum, sich zu rühren. Es kam ihm vor, als beobachte er alles von außen. Er hörte die Stimme des Mannes, der ihn wieder aufforderte, endlich einen Krankenwagen zu rufen, und er begriff, dass er es tun musste, aber sein Körper gehorchte ihm nicht.

      Ist sie tot? Ist sie tot? Ist sie ... echote es wieder und wieder in seinem Kopf.

      Nun versetzte der Mann ihm einen harten Stoß. »Ruf an!«, brüllte er.

      Dann fiel er wieder auf die Knie und versuchte, Siri irgendwie warm zu reiben, während Aron mit zitternden Fingern den Notruf wählte. Es gelang ihm nicht, die kleinen Tasten zu treffen, zweimal verwählte er sich, bis er es endlich geschafft hatte.

      »Einen Krankenwagen!«, schrie er ins Telefon. »Ich brauche einen Krankenwagen zur Fußgängerbrücke am Kanal. Ich weiß nicht, was passiert ist, aber Sie müssen kommen!«

      Er sank neben Siri auf die Knie.

      »Siri, ich bin es, Aron. Du wirst wieder ... Alles wird ... der Krankenwagen ...«

      Er hätte alles dafür gegeben, zu sehen, wie sie die Augen aufschlug und etwas sagte, aber sie reagierte nicht. Er glaubte, den Hund heulen zu hören, aber dann realisierte er, dass er selbst es war.

      »Wo bleibt er denn nur? Wo bleibt der Krankenwagen?«, schluchzte er.

      Der Mann warf ihm einen freundlichen Blick zu.

      »Hilf mir!«, sagte er. »Übernimm du die Beine.«

      Nachdem er etwas tun konnte, fühlte Aron sich gleich etwas besser.

      »Was ist passiert?«, fragte er stockend.

      Der Mann schüttelte den Kopf.

      »Ich bin mit meinem Hund Gassi gegangen und auf einmal hat er das Mädchen hier im Kanal entdeckt, aber wie sie da reingeraten ist – ich habe keine Ahnung. Kennst du sie? Ich hatte das Gefühl, du sagst ihren Namen?«

      Aron nickte und rieb Siris kalten Beine, um sie zu wärmen.

      »Siri. Sie heißt Siri. Sie ist meine ... Freundin.«

      Es kam ihm überhaupt nicht seltsam vor, sie als seine Freundin zu bezeichnen. Das war sie schließlich. Zumindest wollte er nichts lieber, als dass sie es war.

      Der Mann warf ihm einen fragenden Blick zu. »Ach, wirklich? Dann weißt du vielleicht besser als ich, was sie hier gemacht hat. Ist sie selbstmordgefährdet?«

      »Was? Nein! Das ist sie nicht!«

      »Dann muss es ein Unfall gewesen sein. Sie kann froh sein, dass wir vorbeigekommen sind, sonst wäre sie da unten erfroren. Sie hatte keine Chance, es alleine aus dem Wasser zu schaffen. Wann kommt denn nur endlich der Krankenwagen?«

      Aron lauschte. Weit entfernt hörte er leise Sirenen.

      »Ich glaube, sie sind unterwegs ...«

      Das durchdringende Geräusch wurde lauter und lauter.

      »Gut! Aber massier weiter ihre Beine. Hör nicht auf!«


    Siri merkte, dass sie in einem Haus war. Ohne die Augen zu öffnen, lag sie ganz still und lauschte. Sie erkannte weder die Geräusche, noch die ungewohnten Gerüche. Nach einer Weile hörte sie, dass noch jemand im Raum war. Atemzüge. Langsam kamen die Erinnerungen an das Erlebte zurück, und obwohl es im Zimmer warm war, fröstelte sie. Die Kälte war so unerbittlich gewesen, so anders als alles, was sie je zuvor gespürt hatte. Es pochte hinter ihrer Stirn und die Helligkeit war unangenehm.

      Langsam öffnete sie die Augen und versuchte, sich umzusehen. Weiße Metallstangen und gelbe Gardinen. Auf einem Rolltisch stand ein Wasserglas mit einem biegbaren Strohhalm. Sie versuchte, etwas zu sagen, aber heraus kam nur ein Räuspern. Mama tauchte in ihrem Blickfeld auf. Sie hatte auf einem Stuhl neben dem Bett gesessen. Als Siri sich ein wenig bewegte, nahm sie ihre Hand und versuchte zu lächeln.

      »Du bist im Krankenhaus, Siri. Wie geht es dir?«

      »Halsweh und Kopfweh.«

      Das Sprechen fiel Siri noch schwer, aber sie bemühte sich zurückzulächeln. Ihr ganzes Gesicht schmerzte. Sie krümmte sich in dem fremden Bett zusammen und fing an zu weinen. Ihre Mutter biss sich auf die Unterlippe, beugte sich vor und legte ihre Arme um Siri.

      »Um Himmels willen, Siri. Was ist denn nur passiert?«

      »Mein Moped!«, schluchzte Siri. »Mein Handy!«

      Tränen standen in Mamas Augen.

      »Vergiss die Sachen«, sagte sie. »Die ganze Welt ist voller Zeug, aber es gibt nur eine Siri. Du bekommst sicher ein neues Moped von der Versicherung.«

      »Aber es war doch meins ...«

      Merkwürdigerweise fiel es ihr leichter, den Schrecken an ihren Sachen festzumachen. Es fühlte sich weniger bedrohlich an, wenn sie an das Moped statt an ihr eigenes Leben dachte.

      Hätte der Hund sie nicht gehört und wäre Aron nicht gekommen ...

      »Wo ist Aron?«

      »Ich habe ihn nach Hause geschickt. Er hat stundenlang hier gesessen, aber wir wussten ja nicht, wann du aufwachen würdest.«

      Siri versuchte herauszufinden, wie spät es war, aber die Uhr an der Wand verschwamm vor ihren Augen.

      »Halb drei. Es ist halb drei Uhr nachts. Sie haben dich gestern Abend kurz vor sechs eingeliefert. Aron wäre gerne geblieben, aber ...«

      Sie räusperte sich.

      »Du kannst ihn anrufen, wenn du nach Hause kommst. Er ist wirklich nett ...«

      »Ja«, murmelte Siri. »Das ist er.«

      Ihre Mutter rieb sich die Augen und sah Siri plötzlich mit festem Blick an.

      »Wie bist du eigentlich im Kanal gelandet?«, fragte sie mit belegter Stimme. »Niemand scheint irgendetwas zu wissen. Weder Aron noch der Mann, der dich rausgezogen hat.«

      Siri sah ihre Mutter an und Tränen stiegen ihr in die Augen.

      »Auto«, krächzte Siri. »Es hat mich angefahren ...«
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    Kommissarin Björk war die erste Besucherin an diesem Tag. Sie kam schon um acht Uhr morgens und Siri fragte sich, wie zeitig ihre Mutter sie eigentlich verständigt hatte.

      Die beiden saßen an Siris Bett. Draußen auf dem Korridor eilte weiß gekleidetes Personal vorbei und man hörte das Geklapper der Rollwagen. Das Krankenhaus erwachte.

      »Wir werden diese Angelegenheit zumindest jetzt am Anfang offiziell wie eine ganz normale Fahrerflucht behandeln«, sagte Kommissarin Björk.

      Ihre hellbraunen Augen ruhten auf Siri, dann wandte sie sich an Mama, die plötzlich ganz blass geworden war und aussah, als würde sie jeden Moment ohnmächtig werden. Ihre Hand klammerte sich an Siris Bein fest, dass es beinahe wehtat. Fragend sah Siri Kommissarin Björk an.

      »Was sollte es sonst gewesen sein?«, krächzte sie.

      »Kannst du dir das nicht denken?«

      Siri schüttelte den Kopf, obwohl das nicht ganz stimmte. Natürlich ahnte sie es. Das hatte sie schon im Kanal getan, aber es auszusprechen war etwas völlig anderes.

      »Siri«, sagte Kommissarin Björk ernst, »es könnte ein Mordversuch gewesen sein.«

      Siri erstarrte.

      »Aber ...«

      »Du weißt, worüber wir letztes Mal gesprochen haben. Wenn es so ist, wie wir befürchten, dann bist du in größerer Gefahr, als ich vermutet hatte. Du hast Dinge beobachtet, die nicht für fremde Augen bestimmt waren, und diese Typen kennen offenbar kein Erbarmen ...«

      Siri nickte langsam und hörte, wie ihre Mutter nach Luft schnappte. »Was könnte der Auslöser für den Mordversuch gewesen sein, so es denn einer war?«, fragte Kommissarin Björk. »Denk nach, Siri, was ist passiert, seit wir uns das letzte Mal unterhalten haben?«

      Siris Kopf dröhnte. Aber die Antwort lag auf der Hand.

      »Das Handy«, sagte sie und schielte zu Kommissarin Björk. »Ich hatte mein Handy bei Aron zu Hause vergessen. Martin hat es gefunden. Als ich es zurückbekommen habe, hatte jemand meine Nachrichten gelesen und die Mailbox abgehört. Es war eine Nachricht von Irina drauf. Sie hat gesagt, dass sie in Stockholm ist und es ihr gut geht.«

      »Eine Nachricht«, sagte Kommissarin Björk. »Und warum hast du mich nicht sofort angerufen und mir davon erzählt?«

      »Ich ... weiß nicht. Ich wollte erst mal mit Mama reden ...«

      Kommissarin Björk sah sie streng an.

      »Du hättest mich gleich anrufen müssen! Da darfst du nie zögern! Du hättest um ein Haar mit deinem Leben dafür bezahlt. In Zukunft wirst du extrem vorsichtig sein müssen. Deine Eltern werden dich zur Schule fahren. Du solltest nie allein unterwegs sein und musst deine Mutter anrufen oder ihr eine SMS schicken, bevor du irgendwo hingehst und sobald du dort angekommen bist, damit wir sicher sein können, dass du nicht irgendwo auf dem Weg verschwindest.«

      In etwas sanfterem Tonfall fügte sie hinzu: »Ich weiß, dass es unangenehm ist, so kontrolliert zu werden, aber die Alternative wäre, dich von den Kollegen überwachen zu lassen und das wäre doch noch schlimmer, oder?«

      Siri nickte hastig. Sie wollte nicht einmal darüber nachdenken, wie erniedrigend es wäre, mit Polizeischutz in die Schule zu müssen.

      »Wann wird sie entlassen?«, erkundigte sich Kommissarin Björk bei Siris Mutter.

      »Schon heute, glaube ich. Sie hat wohl kein Kanalwasser geschluckt und deshalb müssen sie die Lunge auch nicht beobachten.«

      Kommissarin Björk nickte.

      »Versuch durchzusetzen, dass sie sie noch ein bisschen dabehalten«, sagte sie. »Am besten über den Mittwoch hinaus. Falls bis dahin wirklich ein neues Mädchen kommen sollte, ist sie aus der Schusslinie.«

      »Ich will aber nach Hause«, bettelte Siri unglücklich, doch nach einem strengen Blick ihrer Mutter verstummte sie.

      Kommissarin Björk klappte ihren Block zu. »Bist du sicher, dass dir nichts mehr einfällt? Ist noch mehr passiert, als du in den Kanal gestoßen wurdest?«, fragte sie.

      »Na ja«, sagte Siri unsicher und Kommissarin Björk sah sie aufmerksam an.

      Siri kramte in ihrem Gedächtnis. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, dass da noch irgendetwas gewesen war, etwas, das mit dem Abend zu tun hatte, etwas, das sie erzählen sollte – aber sie kam einfach nicht darauf, was es gewesen sein könnte. Ein Geräusch, vielleicht. Sie schloss die Augen und dachte nach. Dachte daran, wie sie am Kanal entlanggefahren war, spürte wieder den Ruck im Körper, als das Auto ihr Moped gerammt hatte. Dann erinnerte sie sich, wie sie sich an dem Mauervorsprung festgeklammert hatte und wie erst jemand weggefahren war und jemand anderes sie dann mithilfe einer Hundeleine aus dem Wasser gezogen hatte. Eine Männerstimme. Sie hatte sich die Leine um das eine Handgelenk gewickelt und Angst gehabt, ihr würde der Arm ausgerissen, als der Mann sie ächzend daran hochgezogen hatte. Dann Arons vertraute Stimme.

      Sie öffnete die Augen und schüttelte den Kopf.

      »Gib mir dein Handy, falls du es noch hast«, sagte Kommissarin Björk. »Wir können es auf Fingerabdrücke untersuchen. Ich hoffe nur, die Kerle ändern ihre Pläne nicht, jetzt, nachdem sie es abgehört haben.«

      »Wieso sollten sie das tun?«

      »Vielleicht stoppen sie die Lieferung, weil sie wissen, dass du etwas über sie herausgefunden hast.«

      »Oh«, sagte Siri.

      Daran hatte sie nicht gedacht.

      »Aber so was kann man nie vorhersagen, wir müssen abwarten, was passiert.«

      Siris Mutter stand auf und öffnete einen der Kleiderschränke. Sie holte eine große Plastiktüte heraus und fing an, den durchnässten Inhalt zu durchsuchen. Sie zog Siris triefende Jacke heraus, tastete die Taschen ab und reichte sie an Kommissarin Björk weiter. Die zog sich einen Gummihandschuh an und fischte das ausgeschaltete Handy heraus. Wortlos reichte Siris Mutter ihr eine kleine Tüte und Kommissarin Björk ließ das Handy hineingleiten.

      »Wir hören voneinander«, sagte sie und ging.


    Der nächste Besuch kam um die Mittagszeit. Mama war kurz nach Hause gefahren, um nach den Zwillingen zu sehen, und als es an ihrer offenen Tür klopfte, war Siri alleine im Zimmer. Eigentlich hatte sie versucht, ein bisschen zu schlafen, aber das hartnäckige Klopfen brachte sie schließlich dazu, sich umzudrehen und doch zu schauen, wer an der Tür war.

      Es war eine mollige rothaarige Frau um die Dreißig, die Siri mit kleinen Augen musterte.

      »Hallo. Störe ich dich? Nicht? Prima! Bist du das Mädchen, das gestern in den Kanal gefahren ist?«, fragte sie und machte ungebeten einen Schritt ins Zimmer. Die Absätze ihrer Stiefel knallten auf dem Boden.

      Siri starrte sie an.

      »Was? ... Wer sind Sie?«, fragte sie.

      Die Frau lächelte routiniert: »Ich heiße Lotte Andersson, bin Journalistin und arbeite für die Lokalzeitung. Ich habe einen Tipp bekommen, dass du gestern ziemlich in Schwierigkeiten geraten bist, und möchte darüber in unserer Zeitung berichten. Ein Interview und ein schönes Bild ... Wäre das nichts? Deine fünfzehn Minuten Ruhm, sozusagen.«

      Sie lachte glucksend. Siri starrte sie verdutzt an.

      »Wer hat Ihnen gesagt, dass ich das war?«, fragte sie.

      »Darüber darf ich leider keine Auskunft geben«, sagte die Reporterin.

      »Ich will trotzdem keine Fragen beantworten. Ich will schlafen.«

      »Ach komm, überleg doch mal. Wir berichten sowieso darüber, nur eben ohne Namen und Bild, wenn du dich nicht dazu äußern willst. Also, wie war das jetzt ... bist du freiwillig im Kanal gelandet?«

      Siri traute ihren Ohren nicht. Was hatte diese Person da eben gesagt?

      »Verschwinden Sie«, zischte sie leise.

      »Aber ...«

      »Hören Sie schlecht?«, fauchte Siri und sprang aus dem Bett.

      Die Journalistin war so überrascht, dass sie einen Schritt zurückwich. Siri sah ihre Chance gekommen. Sie stürzte zur Tür und schlug sie der Reporterin vor der Nase zu. Wie unverschämt konnte man eigentlich sein? Sie hatte kein Recht, hierherzukommen und sich so aufzuführen!

      Siri ließ sich in ihr Bett zurücksinken. In ihrem Kopf drehte sich alles, wahrscheinlich hätte sie nicht so aufspringen dürfen. Jetzt lag sie ganz still und schloss für einen Moment die Augen. Da klopfte es erneut.

      »Geben Sie denn nie auf, Sie alte Hexe?!«, rief Siri.

      Vorsichtig öffnete sich die Tür. Es war Aron, der mit einem mageren Nelkenstrauß aus dem Krankenhauskiosk vor ihr stand.

      »Hä?«, sagte er.

      »Eben war so eine bescheuerte Reporterin hier, die ...«

      Aber noch ehe sie einen klaren Gedanken fassen konnte, hatte Aron sie schon in den Arm genommen und sie fühlte durch das Hemd, wie sein Herz klopfte. Oder war es ihr eigenes? Siri bohrte ihre Nase in seinen Hals und sog seinen wunderbaren Duft ein, fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar und drückte sich an ihn.

      »Ich bin so froh, dass du lebst«, murmelte Aron ihr ins Ohr.

      Sie saßen auf dem Bett, hielten sich fest und es fühlte sich so richtig an. Ganz gleich, was geschehen war und noch weiter geschehen würde, es fühlte sich richtig an, bei Aron zu sein.

      »Wie lange werden sie dich hierbehalten?«, fragte er.

      »Keine Ahnung, aber ich hoffe, sie entlassen mich bald«, antwortete sie. »Meine Mutter wollte noch mit ihnen reden, als sie gegangen ist. Ich fühle mich eigentlich schon wieder ganz gut, aber sie möchte, dass ich noch bleibe, weil ...«

      Erschrocken unterbrach sie sich selbst.

      »Was denn?«, sagte Aron und flocht seine Finger zwischen ihre.

      »Na ja, weißt du, sie macht sich einfach Sorgen«, sagte Siri vage.

      Aron beugte sich vor und knabberte ihr zart am Ohrläppchen. Siri lachte. Sie war so froh, dass sie lebte ... und dass es jemanden wie Aron gab, der sie mochte. Bei diesem Gedanken blieb ihr das Lachen im Hals stecken. Irgendwann würde Aron erfahren, dass sie für die Festnahme seines Vaters gesorgt hatte ... Und dann?

      Ihr fiel wieder ein, was Kommissarin Björk berichtet hatte. Wie die Mädchen geschlagen und bedroht wurden, bis sie es nicht mehr wagten zu protestieren. Noch dazu einsam und verlassen in einem fremden Land. Wenn Irina da hineingeraten wäre ...

      Ihr wurde übel.

      »Siri! Wo bist du?«

      Sie zuckte zusammen. Sie war tief in ihre Gedanken versunken gewesen. Blass lächelte sie Aron an.

      »Entschuldige. Ich bin noch nicht wieder richtig fit ...«

      »Du Arme«, sagte Aron mitfühlend. »Ich bin so erleichtert, dass du noch lebst! Du ahnst ja gar nicht, was ich für eine Panik hatte, als ich gestern an den Kanal gekommen bin und dich da leblos auf dem Boden liegen sah. Wie ist das überhaupt passiert ...? Bist du zu nah am Rand gefahren?«

      Siri schaute zu Boden. Sie wollte ihm so gerne die Wahrheit sagen, aber das war unmöglich.

      »Die Straße war rutschig. Jemand hat mich angefahren und ist abgehauen ...«

      Es tat gut zu sehen, wie wütend Aron wurde. Er sagte nichts, aber er presste den Mund zusammen, bis er ganz weiß um die Lippen wurde, und schluckte mehrmals hart.

      Schließlich sagte er leise: »Ich hatte noch nie solche Angst um jemanden, Siri. Und heute Nacht, als ich hier bei dir saß, ist mir klar geworden, dass ich dabei bin, mich ernsthaft in dich zu verlieben. Es wäre unerträglich gewesen, wenn das gestern nicht so glimpflich ausgegangen wäre. Wenn du jetzt nicht mehr da wärst ...«

      Seine Stimme brach. Siri legte den Arm um ihn und hielt ihn fest, ganz fest.

      »Mir geht es genauso«, sagte sie und wünschte, alles wäre anders gewesen.


    »Irina! Telefon!«, rief der Koch.

      Irina legte das Ei zurück, das sie gerade pellen wollte, wischte ihre Hände an einem Handtuch ab und ging mit schnellen Schritten zu dem Telefon an der Wand. Sicher wollte ihre Zimmergenossin Anna irgendetwas von ihr. Sie war der einzige Mensch, der wusste, dass Irina hier arbeitete. Abgesehen von ihrer Tante natürlich, aber die würde nur im Notfall anrufen. Irina meldete sich jeden dritten Tag bei ihr und redete ein paar Minuten mit Bab. Sie nahm den Hörer.

      »Ja?«

      »Irina?«

      Die Stimme ihrer Tante klang so belegt, dass sie sie erst gar nicht erkannte.

      »Tante?«, fragte sie zögerlich.

      »Da«, sagte ihre Tante und brach in haltloses Schluchzen aus.

      Irina legte die Hand über den Hörer und schaute sich unruhig um. Aber Peter und Susanne flachsten und lachten zusammen, während sie Gemüse schnippelten, und außerdem ließ der Koch gerade am anderen Ende der Küche den Mixer laufen.

      »Tante, Tante«, versuchte Irina sie zu beruhigen. »Ich verstehe ja gar nicht, was du sagst, wenn du so weinst.«

      Die Telefonverbindung rauschte, aber sie hörte, wie ihre Tante ein paarmal tief Luft holte. Das, was sie danach berichtete, ließ Irina leichenblass und am ganzen Körper zitternd zurück.

      Langsam legte sie den Hörer auf und sank auf den Boden. Und während Susannes besorgtes Gesicht wie eine Seifenblase über ihr schwebte, war das Einzige, was sie denken konnte: Siri! Sie kann mir helfen. Siri kann mir helfen. Siri kann helfen, Siri kann, Siri kann, Siri kann ...

    
    11

    »Ich will jetzt nach Hause«, sagte Siri energisch.

      Sie wollte wirklich keine Minute länger in diesem Krankenhaus bleiben.

      Sie hatte sich Mamas altes Handy ausgeliehen und das Einzige, was die Eintönigkeit unterbrach, waren all die Nachrichten, die Aron ihr schickte. Eine schöner als die Nächste. Und Siri lehnte sich zurück und träumte, sie wären ein Paar wie jedes andere ...

      Mama hatte sie gezwungen, noch eine Nacht hierzubleiben. Am liebsten hätte sie Siri sogar erst am Donnerstag abgeholt, aber jetzt machte sie das Spiel nicht mehr länger mit. Es war schon Dienstag. Noch ein Tag, dann war alles überstanden. Ein einziger Tag konnte doch wohl nicht so gefährlich sein? Siri wollte nach Hause!

      »Deine Mutter war sehr darauf bedacht, dass wir dich noch ein paar Tage hierbehalten«, sagte die Ärztin und musterte Siri über den Rand ihrer Brille hinweg. »Warum ist ihr das so wichtig, was meinst du?«

      »Keine Ahnung«, sagte Siri. »Sie macht sich eben immer Sorgen. Wegen allem.«

      Die Ärztin hatte offenbar ihre Zweifel.

      »Aber ich denke, dass es keinen Sinn hat, mich noch länger hierzubehalten. Außerdem war eine Reporterin hier.« Siri hatte das unbestimmte Gefühl, dass das ein nützliches Argument sein konnte, und das war es tatsächlich.

      Die Ärztin schob ihre Brille wieder hoch.

      »Eine Reporterin? Von der Zeitung? Hier bei uns?«

      Siri machte sich so klein und unglücklich, wie sie nur konnte.

      »Ja, aber ich wollte nicht mit ihr reden ... sie hat ziemlich dumme Sachen über das Unglück gesagt ...«

      Die Ärztin wandte sich an die Krankenschwester.

      »Rufen Sie bei der Zeitung an«, sagte sie kurz. »Richten Sie denen aus, wenn sie in meiner Abteilung noch einmal minderjährige Patienten belästigen, dann werde ich sie anzeigen.«

      Die Schwester nickte.

      »Wird mir ein Vergnügen sein«, sagte sie.

      »Okay, Siri«, sagte die Ärztin und notierte etwas in ihre Akte, »du darfst heute Vormittag nach Hause. Kann dich jemand abholen? Wo ist deine Mutter jetzt?«

      »Sie ist kurz nach Hause gefahren, aber sie kommt bald zurück«, sagte Siri, sehr zufrieden, endlich entlassen zu werden. »Ich warte unten in der Cafeteria auf sie.«

      »Das kannst du machen. Aber versprich mir, dass du wirklich wartest! Ich will nicht, dass du alleine gehst. Und du musst dich die nächsten Tage noch schonen.«

      Siri schaute zu Boden.


    »Sie hätten dich ruhig noch einen Tag dabehalten können«, knurrte Mama verärgert, als sie nach Hause fuhren.

      Sie war nicht sehr erfreut darüber gewesen, Siri mit gepackter Tasche und Cola trinkend in der Cafeteria vorzufinden.

      »Wahrscheinlich hatte jemand anderes das Bett nötiger als ich«, sagte Siri.

      »Was ist eigentlich aus dem Gesundheitswesen in diesem Land geworden?«, schimpfte Mama verärgert.

      Vor ihrem Haus hielt sie an.

      »Du gehst sofort rein und bleibst drinnen, bis wir heute Nachmittag nach Hause kommen. Du weißt, was Kommissarin Björk gesagt hat. Und sprich auf keinen Fall mit irgendwelchen Journalisten!«

      Journalisten waren mit Sicherheit die letzten Menschen, mit denen Siri sprechen wollte.

      »Ja, ja und natürlich nicht«, sagte Siri.

      »Und du gehst auf keinen Fall zum Flugplatz. Du weißt, dass du auch dort mit niemandem über diese Sachen reden darfst.«

      »Aber ...«

      »Siri! Denk mal nach! Auch wenn die anderen im Verein nicht mal ahnen, was hier los ist – und ich glaube wirklich nicht, dass sie etwas wissen –, ist dieser Flugplatz immer noch ein Ort, an dem Wiker sich häufig aufhält. Du darfst zu niemandem ein Wort sagen, der ihm gegenüber möglicherweise irgendetwas verraten könnte. Torsten ist ein netter Kerl, aber es fällt ihm schwer, die Klappe zu halten. Er könnte sich verplappern, ohne es zu wollen, und schon ist Wiker gewarnt und die nächste ›Lieferung‹ entfällt«, sagte Mama streng.

      »Nein ...«

      »Außerdem weiß keiner von denen, dass du im Krankenhaus warst. Ich erwarte von dir, dass du vernünftig bist, Siri.«

      Siri ließ den Kopf hängen.

      »Ich bin sowieso müde«, sagte sie kleinlaut.

      Sie hinterging nicht nur Aron, sie hinterging auch die anderen im Verein. Der Gedanke versetzte ihr einen Stich. Sie hoffte inständig, dass am Donnerstag alles vorbei sein würde.

      Siri stieg aus dem Wagen und knallte die Tür hinter sich zu. Das Auto blieb stehen, bis sie die Haustür erreicht hatte, dann erst fuhr ihre Mutter los. Siri öffnete die Tür und stellte die Tasche ab. Sie sah auf die Uhr und spielte mit dem Hausschlüssel in ihrer Hand.

      Es dauerte noch ein paar Stunden, bis jemand nach Hause kam, und womit sollte sie sich die ganze Zeit alleine beschäftigen?

      Aron war noch in der Schule, außerdem fühlte sie sich mies, weil sie ihm nicht die Wahrheit gesagt hatte.

      Als er gestern bei ihr im Krankenhaus gewesen war, hatte sich alles so richtig und gleichzeitig so falsch angefühlt. Siri konnte ihre Gefühle nicht unterdrücken. Sie wollte so gerne mit Aron zusammen sein, aber würde er das auch noch wollen, wenn er erst erfahren hatte, was sie getan und was sie gewusst hatte? Siri schüttelte den Kopf und versuchte, nicht weiter darüber nachzudenken.

      Trotzig nahm sie den Schlüssel, schloss die Tür hinter sich ab und ging langsam die Stufen wieder hinunter. Sie wollte sie sich nicht vorschreiben lassen, was sie zu tun hatte und verspürte auch keine große Lust, zu Hause zu sitzen und an Aron zu denken. Es war besser, ein bisschen rauszukommen, und der beste Ort dafür war der Flugplatz – auch wenn ihre Mutter das anders sah. Aber dort war Siri schon früher immer glücklich gewesen. Sie hoffte, dass der Verein auch weiterhin ihr Rückzugsort bleiben würde, dass das hier nichts daran änderte.

      Siri trat auf den Bürgersteig, sah sich um und beschloss, dass die Luft rein war. Wie gefährlich konnte es schon sein, am helllichten Tag draußen herumzulaufen?

      Sie hatte nicht vor, am Kanal entlangzugehen, den würde sie sicher noch eine ganze Weile meiden, aber davon abgesehen wollte sie sich von nichts und niemandem Angst einjagen lassen. Sie nicht.

      Langsam schlenderte sie die Straße hinunter und warf nur ein paarmal einen prüfenden Blick über die Schulter.


    »Siri, wo warst du denn? Ich habe am Sonntag auf dich gewartet!«

      »Ich ... äh, ich hatte viel zu tun.«

      Torsten lächelte vielsagend.

      »Aha. Ich nehme an, es geht um einen gewissen Aron.«

      Siri schnaubte. »Sehr witzig.«

      Torsten lachte.

      »Na ja, schön, dass du doch noch aufgetaucht bist! Ich wollte dich gerade anrufen! Hast du heute früher Schulschluss?«

      »Äh ... ja.«

      »Du schwänzt doch nicht etwa, um herzukommen?«, fragte Torsten. »Ich habe mit deiner Mutter gesprochen und sie hat so was in die Richtung angedeutet. Denn weißt du, Siri, wenn es so ist, wäre das nicht gut.«

      »Nein, ich mache nicht blau«, sagte sie und gerade heute war das die reine Wahrheit. Immerhin war sie krankgemeldet.

      Siri goss sich einen Schluck kohlschwarzen Kaffee in einen Becher und setzte sich auf die Armlehne des Sofas.

      Torsten hatte draußen an einem der Flugzeuge herumgeschraubt und sein blauer Overall war voller Ölflecken, genau wie sein Gesicht.

      »Warum wolltest du mich anrufen?«, fragte sie.

      »Ich brauche Hilfe am Computer. Da funktioniert nichts mehr.«

      »Was hast du denn gemacht?«, fragte Siri.

      Sie war es schon gewohnt, dass der Rechner im Verein »nicht mehr funktionierte«. Meistens genügte es schon, ein Kabel wieder festzustecken oder den Computer neu zu starten, dann lief er wieder. Sie hatte noch nie verstanden, wie Männer so geschickt und technisch versiert sein konnten, wenn es um Flugzeuge ging, und gleichzeitig so total aufgeschmissen, wenn ein Computer streikte. Technik war Technik, fand Siri.

      »Ich habe gar nichts gemacht! Diese Kiste führt ein Eigenleben, das habe ich doch schon gesagt!«

      Siri stellte ihren Becher auf den Tisch und stand auf, aber mit einem Mal drehte sich alles. Ihre Ohren rauschten und sie konnte Torstens Umrisse nur noch unscharf erkennen.

      »Siri! Was ist los?«

      »Ach, nichts.«

      Zum Glück legte sich der Schwindelanfall schnell wieder und der Raum sah aus wie immer.

      »Du bist ja ganz blass geworden!«

      »Keine Sorge, es ist nichts Schlimmes. Das war nur der Kreislauf. Alles okay.«

      War sie vielleicht doch nicht so fit, wie sie gedacht hatte?

      »Ich bin nur ein bisschen erkältet ...«

      Alles in Siri sehnte sich danach, einfach draufloszuerzählen, aber sie wusste, dass ihre Mutter recht hatte. Wenn sie Torsten einweihte, standen die Chancen gut, dass in wenigen Stunden der ganze Verein Bescheid wusste. Das ging nicht. Nicht jetzt, wo die Lieferung so kurz bevorstand.

      »Bist du sicher?«, fragte Torsten besorgt,

      »Ja! Geh zurück zu deinem Flugzeug, ich kümmere mich um den Rechner. Ich kann heute nicht so lange bleiben, aber das ist bestimmt schnell erledigt. Ich weiß ja, woran es sonst meistens liegt.«

      »In Ordnung, aber du gehst sofort nach Hause, wenn du dich nicht gut fühlst! Oder ruf mich einfach, dann fahre ich dich.«

      »Mhm.«

      »Wiker war übrigens hier, kann sein, dass er am Computer gewesen ist.«

      »Er war am Rechner? Martin Wiker?«

      »Ja, er wollte etwas nachschauen, weiß der Geier, worum es ging«, sagte Torsten und rieb sich die Hände an einem alten Lappen ab, den er aus der Tasche gezogen hatte. »Jedenfalls ist dieser Wiker eigentlich ein ganz netter Typ, wenn man sich ein bisschen mit ihm unterhält. Er ist froh, dass Aron dich kennengelernt hat. Du hast einen guten Einfluss auf seinen Sohn, sagt er.«

      Siri starrte Torsten verblüfft hinterher. Das sollte Martin Wiker wirklich gesagt haben?


    Siri ging ins Büro und setzte sich an den Computer. Der Schreibtisch war ordentlich aufgeräumt, nichts lag herum. Alle Akten standen in den Regalfächern, in denen sie stehen sollten. Sie fragte sich, was Martin Wiker hier gemacht hatte. Hatte es etwas mit der bevorstehenden Lieferung zu tun?

      Siri fühlte sich schon beim bloßen Gedanken daran erschöpft. Sie wollte am liebsten gar nichts mehr von der ganzen Sache wissen. Es war jetzt Aufgabe der Polizei und mehr konnte sie im Augenblick sowieso nicht tun.

      Wie würde Aron das alles aufnehmen?

      Die Angst vor seiner Reaktion verursachte ihr Übelkeit. Schon wenn sie daran dachte, fing ihr Herz an zu rasen. Morgen würde sie es erfahren. Morgen würde ein neues Mädchen kommen und dann würden sie Martin oder seine Komplizen endlich schnappen. Plötzlich überkam sie solche Panik, dass sie fast wünschte, sie wäre dort im Kanal geblieben, hätte keine unmöglichen Entscheidungen mehr treffen müssen und wäre darum herumgekommen, andere zu verletzen und in die Verzweiflung zu stürzen ...

      Reiß dich zusammen, Siri, dachte sie, als plötzlich ihr Handy klingelte. Siri warf einen Blick auf das Display. Es war Aron. Sie wollte nicht abnehmen, aber ihre Hand wurde wie ein Magnet vom Telefon angezogen.

      »Hey.«

      »Hey, Siri! Wo bist du? Im Krankenhaus haben sie mir gesagt, dass du entlassen worden bist?«

      »Ja, ich habe es nicht mehr ausgehalten ... es ging ziemlich flott ...«

      »Ich dachte, du müsstest noch bis Donnerstag bleiben. Super, dass sie dich jetzt doch früher rausgelassen haben! Bist du zu Hause?«

      »Äh ...«

      Warum war sie immerzu gezwungen, alle anzulügen? Sie wollte nicht lügen!

      »Kann ich dich heute Abend besuchen? Ich würde auch Zimtschnecken mitbringen! Mama hat gebacken.«

      »Ich weiß nicht ... meine Mutter meint, ich bräuchte Ruhe. Können wir das vielleicht später ausmachen?«

      »Klar, ich ruf dich nachher noch mal an!«

      Sie wollte nichts lieber, als ihn treffen, aber konnte sie das wirklich riskieren? Obwohl sie wusste, was sich auf dem Flugplatz abspielen sollte? Sie würde an nichts anderes denken können!

      Siri schaltete das Handy aus und legte es neben sich. Sie musste darüber nachdenken. Da konnte sie sich ebenso gut erst mal um den Computer kümmern.


    Genau wie sie erwartet hatte, war es lächerlich einfach, den Fehler zu beheben. Ein Neustart im abgesicherten Modus und der Rechner schnurrte los wie ein Kätzchen. Der Desktop mit seinem Hintergrundbild aus kleinen Tiger-Moth-Flugzeugen tauchte auf und eine Reihe von Dateien verteilte sich kreuz und quer über den Bildschirm.

      Seit sie das letzte Mal hier gesessen hatte, war jemand an diesem Rechner gewesen, das erkannte sie auf den ersten Blick. Vermutlich Martin, wie Torsten gesagt hatte. Sie selbst hinterließ den Computer immer aufgeräumt, wenn sie von hier verschwand. Und ihre eigenen Download-Dateien speicherte sie sorgfältig versteckt zwischen vielen anderen Dokumenten. Jetzt waren Berichte mit privaten Dateiordnern vermischt. Siri machte sich daran, alles zu sortieren, und versuchte dabei herauszufinden, womit Martin Wiker sich beschäftigt haben konnte.

      Der Verein erlaubte es den Mitgliedern, sich eigene Dateiordner mit privaten Inhalten anzulegen, solange niemand erwartete, dass der Verein die Verantwortung dafür übernahm. Die Dateien waren mit Initialen gekennzeichnet. AB, HoF, To, MW ...

      Siri stutzte.

      Für gewöhnlich wäre sie nicht mal im Traum auf die Idee gekommen, einen solchen Ordner zu öffnen. Schließlich waren die Inhalte privat. Aber der Ordner mit den Initialen MW zog sie fast magisch an. Martin war sicher nicht so blöd, etwas Verräterisches auf diesem Rechner zu speichern, aber sie konnte trotzdem nicht widerstehen und öffnete die Datei.

      Ein Dokument.

      Das war alles. Ein gewöhnliches Word-Dokument, das lediglich ein paar Personenauskünfte offenbarte. Die Adresse seines Wohnorts und des Sommerhäuschens, Handynummer, die Büroanschrift ... Informationen, die benötigt wurden, um das Mitgliederverzeichnis zu aktualisieren. Siri war enttäuscht. Das wusste sie doch schon alles. Die Importfirma befand sich in der Lindengata und zusätzliche Lagerräume fanden sich darüber hinaus in Abisko.

      Abisko – irgendwo hatte sie diesen Namen schon mal gehört. Siri kramte fieberhaft in ihrem Gedächtnis. Hatte nicht dieser Danne mit seiner McDonalds-Tüte nach Abisko fahren wollen? Danne, der Martins rechte Hand war und Fotos von ins Land geschmuggelten Mädchen durch die Gegend kutschierte? Doch, sie war sich ganz sicher.

      Siri biss sich auf die Lippe und starrte den Bildschirm an.

      »War es schwierig?«

      Siri fuhr zusammen.

      »Was?«

      Torsten stand in der Tür und blinzelte in Siris Richtung.

      »War es schwierig, den Rechner in Gang zu setzen?«

      Siri schnaubte.

      »Natürlich nicht! Ich habe das Problem behoben, jetzt läuft er wieder.«

      »Super! Du bist ein Schatz, Siri. Ich muss einen Motor auseinanderbauen, willst du mir helfen? Das ist wahre Technik, nicht so eine Plastikdose wie das da.«

      Er nickte in Richtung des Computers.

      Siri warf einen letzten Blick auf den Schirm. Was hatte Danne in Abisko gemacht?

      »Ich komme!«


    Es war schon dunkel geworden, als Siri nach Hause kam.

      Sie wusste, dass sie spät dran war, es hatte lange gedauert, mit Torsten den Motor zu checken. Er hatte ihr einen Fehler gezeigt, den sie noch nie zuvor gesehen hatte, und es war sehr interessant gewesen. So interessant, dass sie tatsächlich nicht nur die Zeit, sondern auch ihre angstbesetzten Grübeleien für einen Augenblick vergessen hatte.

      Schon von Weitem sah sie, dass es Probleme geben würde. Ihre Mutter stand auf der Treppe und spähte in die Dunkelheit. Siri war nicht ans Handy gegangen – ein echter Fehler, wie sie jetzt feststellen musste. Ihre Mutter machte sich Sorgen, und als sie Siri entdeckte, heulte sie los wie ein Nebelhorn: »Wo bist du gewesen? Habe ich nicht gesagt, du sollst zu Hause bleiben?«

      »Ich habe doch gar nichts verbrochen und ich bin auch nicht diejenige, die Hausarrest verdient hätte.«

      »Aber wir haben doch darüber gesprochen, wie vorsichtig du jetzt sein musst! Warum nimmst du ein Handy mit, wenn du nicht drangehst? Übrigens hat Aron auch hier angerufen und ich hatte keine Ahnung, wo du steckst.«

      Zu ihrem Erstaunen bemerkte Siri, dass ihre Mutter fast weinte. Das hatte sie nicht gewollt.

      »Es tut mir leid«, sagte sie leise und blieb unten an der Treppe stehen. »Ich wollte nur kurz auf dem Flugplatz vorbeischauen und dann habe ich die Zeit vergessen ... Du weißt doch, wie das manchmal ist.«

      Mama holte tief Luft. Es war deutlich zu sehen, dass sie versuchte, sich zu beherrschen, um weder loszuheulen noch zu schimpfen.

      »Du musst vorsichtiger sein«, sagte sie matt.

      Ihre Stimme klang schwach und ein wenig zittrig. Mama fuhr sich mit der Hand über die Stirn und durch die Haare. Siri spürte plötzlich, wie gern sie ihre Mutter eigentlich hatte, aber sie erwiderte nur:

      »Mach ich. Versprochen. Es war hell, als ich gegangen bin, und es war keine Absicht von mir, so spät zurückzukommen. Ich wollte nur nicht alleine zu Hause rumsitzen und ... grübeln.«

      »Das verstehe ich ja«, sagte Mama.

      »Es tut mir wirklich leid! Ehrlich. Ein Flugzeug musste zur Inspektion und das war so interessant ... ich konnte für eine Weile an etwas ganz anderes denken ...«

      »Okay. Ich nehme an, es ist wichtig, dass du auch an anderes denkst. Das ist alles ziemlich viel im Augenblick. Kommissarin Björk ist hier und will mit dir reden.«

      »Oh.«

      Siri ging die Treppe hoch und trat in die Diele. Aus der Küche duftete es nach Kaffee und sie hörte Kommissarin Björk mit den Zwillingen plappern. Siri wickelte sich ihren Schal ab und Mama schloss die Haustür.

      »Was will sie?«, fragte Siri und nickte in Richtung Küche.

      »Sie will wissen, ob du etwas von Irina gehört hast«, sagte Mama.

      Siri runzelte die Stirn.

      »Nicht mehr seit der Nachricht auf dem Handy. Nur das, was ... ich schon erzählt habe. Dass sie in Stockholm ist.«

      Angespannt sah sie ihre Mutter an und wurde plötzlich nervös.

      »Was ist mit Irina?«

      »Kommissarin Björk sagt, dass sie offenbar einen Job im ›Ziegelstein‹ gefunden hatte und alles gut gegangen ist«, sagte Mama. »Aber ...«

      »Aber?«

      »Jetzt ist sie verschwunden.«
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    Die Tür öffnete sich einen Spaltbreit und Siris Mutter schob den Kopf ins Zimmer.

      »Schläfst du?«

      »Nein.«

      Siri drehte sich im Bett um und sah auf die Uhr. Bald acht.

      »Das dachte ich mir. Hast du heute Nacht überhaupt geschlafen?«

      »Nein.«

      Wie hätte sie schlafen sollen? Irina war verschwunden! Die Stockholmer Polizei hatte sie in dem Restaurant aufgespürt, in dem Siri sie vermutet hatte. Es hatte sich herausgestellt, dass sie dort hart arbeitete, aber niemand war übermäßig gesprächig gewesen. Nur das Mädchen, bei dem sie wohnte, war bereit gewesen, etwas zu sagen. Irina war nach einem Telefonanruf Hals über Kopf abgehauen. Ihre Zimmergenossin wusste weder, wer angerufen hatte, noch worum es gegangen war. Das Einzige, was sie wusste, war, dass Irina spurlos verschwunden war.

      Siri setzte sich im Bett auf und ihre Mutter kam ins Zimmer.

      »Sie suchen nach ihr. Heutzutage gibt es viele Möglichkeiten, verschwundene Personen zu finden.«

      »Aber nicht alle werden gefunden.«

      »Nein, nicht alle, aber deswegen darf man nicht aufhören zu hoffen. Siri, kannst du nicht heute zu Hause bleiben?«

      »Aber ich wollte in die Schule gehen!«

      Nicht dass die Schule ihr direkt verlockend erschien, doch allein der Gedanke, im Haus eingesperrt zu sein, machte sie verrückt.

      Mama seufzte.

      »Das habe ich schon befürchtet. Aber wenn ich dich in die Schule lasse, versprichst du mir, danach sofort nach Hause zu kommen! Du hast mich gestern fast zu Tode erschreckt, weißt du das?«

      Siri stieg aus dem Bett und zog ihren Morgenmantel über.

      »Ja, das weiß ich, aber du musst auch verstehen, dass es nicht besonders lustig ist, hier den ganzen Tag alleine herumzusitzen.«

      »Das verstehe ich ja«, gab Mama zu und hob ein T-Shirt vom Boden auf.

      Sie faltete es zusammen und legte es auf einen Stuhl.

      »Vielleicht könntest du einen Freund oder eine Freundin mit nach Hause bringen, nur vielleicht nicht ausgerechnet ... Aron. Er ist wirklich nett und alles, aber er ist trotzdem Wikers Sohn ...«

      Ja, genau das war das Problem, dachte Siri. Aron war ein Traum und sein Vater ein Albtraum.


    »Siri! Ich habe gestern versucht, dich zu erreichen! Aber nicht mal deine Mutter wusste, wo du warst. Was hast du denn gemacht?«

      Aron kam aus dem Nichts auf sie zugestürmt und wirbelte sie durch die Luft. Die stürmische Begrüßung war Siri ein bisschen peinlich und sie sah sich unsicher um, aber niemand schien sie zu beachten.

      »Ich war auf dem Flugplatz. Ich habe die Zeit vergessen. Und als ich nach Hause kam, war ich so müde, dass ich einfach nur noch ins Bett gefallen bin. Entschuldige, ich hätte dich anrufen müssen ...«

      »Das macht doch nichts. Hauptsache, du kümmerst dich ein bisschen um dich.«

      Er klang langsam schon wie ihre Mutter. Das war einerseits rührend, aber andererseits auch beunruhigend.

      »Was machst du hier?«, fragte Siri und zupfte ihren Schal zurecht. »Hast du heute keinen Unterricht?«

      Sie standen auf dem Hof vor dem großen Hauptgebäude von Siris Schule. Der Putz bröckelte und hinter den Fenstern hingen triste, gelbe Gardinen. Siri bekam schon beim Anblick des Gebäudes schlechte Laune. Oder lag es an der Sorge um Irina, dass sie sich so mies fühlte? Wo steckte sie nur?

      »In die Schule gehe ich später, erst wollte ich wissen, ob du hier bist. Wie geht es dir?«

      Siri zuckte mit den Schultern.

      »Ganz gut. Es ist nur ...«

      »Was denn?«

      Sie schüttelte den Kopf.

      »Ach, nichts. Oder, doch, eine Freundin von mir ist verschwunden. Aber ich will nicht darüber reden«, fügte sie schnell hinzu.

      Aron sah sie forschend an, beschloss aber offensichtlich, das Thema auf sich beruhen zu lassen.

      »Okay«, sagte er nur. »Hast du Lust, heute Abend was zu unternehmen? Nur wenn es dir nicht zu viel wird, natürlich. Mein Vater hat von einem Lieferanten drei Eintrittskarten für eine Filmpremiere bekommen und meine Mutter trifft sich mit einer Freundin. Kommst du mit? Das wäre super.«

      Siri sah ihn fragend an. Martin wollte ins Kino? Aber die Lieferung sollte doch heute Nacht kommen ... Musste er sich nicht irgendwie darauf vorbereiten? Das war merkwürdig.

      »Siri?«

      »Was? Ich weiß nicht. Ich muss sicher zu Hause bleiben.«

      Aron machte einen Schritt zurück und sah sie forschend an.

      »Was ist los?«, fragte er. »Du bist so anders als sonst. Ist was passiert?«

      »Ja ... ein Ausflug in den Kanal«, sagte Siri und wunderte sich selbst darüber, dass ihre Stimme plötzlich so scharf klang.

      Sie wollte überhaupt nicht biestig sein, wenn sie mit Aron redete, sie hatte ihn doch gern! Seine Gegenwart verwirrte sie.

      »Das war doch ein Unfall. Oder nicht? Eine feige Fahrerflucht?«

      Siri begegnete seinem Blick. Sie wollte es ihm so gerne erzählen, aber sie konnte nicht, durfte nicht. Es ging einfach nicht, ehe die Polizei Martin nicht festgenommen hatte. Und dann ... dann war es nicht schwer, sich auszurechnen, wie es weitergehen würde. Schon der Gedanke daran schmerzte.

      »Ich muss nach Hause«, sagte Siri. »Ich rufe dich an.«

      »Nach Hause? Warst du nicht eben noch auf dem Weg in die Schule? Was ist los?«

      »Nichts, das habe ich doch gesagt!«

      Plötzlich konnte sie sich nicht mehr vorstellen, in die Schule zu gehen. Sie konnte überhaupt gar nichts mehr. Sie wollte nur noch in Ruhe gelassen werden! Ihre Nerven lagen blank. Seit Irina verschwunden war, kam ihr alles noch anstrengender vor.

      Vielleicht sollte sie selbst in dem Restaurant anrufen, in dem Irina gearbeitet hatte, und versuchen, etwas herauszufinden?

      Natürlich war es nicht in Kommissarin Björks Sinn, dass sie weiter herumschnüffelte, aber sie hatte doch sozusagen Verantwortung für Irina übernommen. Und Siri machte sich solche Sorgen, seit ihr klar geworden war, dass Martin jetzt wusste, wo er Irina suchen musste. Sicher, Stockholm war groß, aber wollte man jemanden wirklich finden, dann war das zweifelsohne auch zu schaffen. Konnte er Irina irgendwie gefährlich werden? Sie fürchtete, dass es so war, und das war schlimmer als alles andere.

      »Na gut, offenbar willst du nicht mit mir reden«, sagte Aron unerwartet verärgert. »Es gibt zwar noch etwas, worüber ich gerne mit dir gesprochen hätte, aber anscheinend ist das nicht der richtige Zeitpunkt.«

      »Worüber denn?«

      »Spielt keine Rolle. Du bist doch so beschäftigt. Vielleicht hören wir uns ja später.«

      Er machte auf dem Absatz kehrt und überquerte die Straße. Die Sonne hatte sich gerade durch die dicken Wolken gekämpft, aber in Siris Welt hätte ein Wolkenbruch besser gepasst.


    Siri angelte den Haustürschlüssel aus ihrer Jackentasche. Ihre Mutter würde sich sicher freuen, wenn sie erfuhr, dass Siri den Tag doch zu Hause verbracht hatte, aber sie selbst war nicht besonders glücklich darüber. Sie fragte sich, was Aron mit ihr hatte besprechen wollen. Vielleicht war es wichtig gewesen, er war schließlich ziemlich sauer geworden. Sie hätte geduldiger mit ihm sein sollen, aber musste sie deshalb jetzt auch noch ein schlechtes Gewissen haben? Ihr wurde alles zu viel.

      Da hörte sie etwas klappern. Das Geräusch kam unten von der Straße, aus dem Fahrradschuppen.

      Siri hielt die Luft an. Sie erstarrte, eine Hand an der Klinke und in der anderen den Schlüssel. Die Tür zum Schuppen war nur angelehnt, so wie immer. Im letzten Herbst war das Schloss kaputtgegangen und Henrik war noch nicht dazu gekommen, sich darum zu kümmern. Siri versuchte, die Haustür aufzuschließen, aber ihre Finger zitterten und wollten ihr nicht gehorchen. Also drehte sie sich wieder um, richtete die Augen fest auf den Schuppen und versuchte zu brüllen: »Ist da jemand?«

      Aber ihre Stimme war nicht mehr als ein bebendes kleines Piepsen.

      Vielleicht war es eine Katze. Eine Katze, die Unterschlupf gesucht und dabei zufällig einen Rechen umgeschmissen hatte.

      »Hallo? Ist da jemand?«

      Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Wenn es ihr nur gelänge aufzuschließen, ins Haus zu witschen und die Tür schnell wieder hinter sich zuzuschlagen, ehe der, der im Schuppen lauerte, sie zu packen bekam! Aber waren wirklich alle Fenster im Haus geschlossen? Wer auch immer es war, konnte vielleicht auf anderem Weg ins Haus gelangen. Würde sie es rechtzeitig schaffen, die Polizei zu rufen?

      Sie schätzte den Abstand vom Gartenweg bis zur Straße. Wenn ihre Beine sie trugen, konnte sie versuchen, am Fahrradschuppen vorbeizurennen, aber wenn derjenige, der dort drinnen wartete, damit rechnete, dann hatte sie keine Chance ...

      »Ich bin nicht allein!«, sagte sie leise und starrte zum Schuppen. »Die anderen sind auch zu Hause.«

      Das war gelogen. Sowohl Mamas als auch Henriks Auto war weg. Jedem Idioten musste klar sein, dass Siri alleine war. Mit zitternden Fingern zog sie das Handy ihrer Mutter aus der Jackentasche.

      »Ich rufe jetzt die Polizei!«, rief sie warnend.

      Ein Schatten regte sich und tauchte in der Türöffnung auf. Eine Tasche, die nicht sehr gefährlich aussah, eine Stiefelspitze ...

      Siri schrie auf: »Irina!«


    Irinas Augen waren sehr groß und sehr ängstlich. Sie und Siri saßen gemeinsam am Küchentisch. Zwischen ihnen standen eine Teekanne und eine Dose mit Keksen, die Siri im Schrank gefunden hatte.

      »Sie waren bei meiner Tante und haben ihr gedroht. Sie haben gesagt, wenn ich nicht sofort nach Hause komme, dann ... dann bringen sie sie und Bab um.«

      Irinas Stimme zitterte und sie klammerte sich an die Teetasse, als würde sie ihr Halt geben.

      »Was?«, flüsterte Siri geschockt. »Das haben sie wirklich gesagt?«

      Irina nickte und Tränen liefen über ihre Wange.

      »Glaubst du, dass sie euch wirklich in Ruhe lassen«, sagte Siri langsam, »wenn du da hinfährst, also nach Hause meine ich?«

      »Das haben sie meiner Tante versprochen«, schluchzte Irina. »Sie haben gesagt, wenn ich aus Schweden verschwinde und niemandem etwas erzähle, dann lassen sie uns in Frieden. Solange ich den Mund halte, was Oleg und meine Reise nach Schweden angeht, müssten wir uns keine Sorgen machen.«

      Sie machte eine hilflose Geste mit den Armen.

      »Glaub mir, ich habe selbst schon den ganzen Weg hierher darüber nachgedacht, dass sie sich möglicherweise nicht an ihr Versprechen halten, aber ich habe keine Wahl, Siri – ich muss nach Hause! Ich kann ohne Bab nicht leben! Schon gar nicht in dem Wissen, dass ich sie und meine Tante im Stich gelassen habe ... Ich versuche nur, das zu tun, was ich für richtig halte!«

      Siri überlegte. Warum wollten die Typen Irina nach Kaliningrad zurückzwingen? Damit sie keine Aussage machen konnte ... oder einen von ihnen identifizieren, Schließlich war mit Irina von Anfang an alles schiefgegangen und das nur wegen Siri. Aber war es vielleicht trotzdem gut, wenn Irina nach Hause flog? Würden Wiker und seine Leute dann auch sie in Ruhe lassen?

      »Du, Irina«, sagte sie ernst. »Du hattest Glück, dass sie nicht wussten, wo du warst. Sie hätten dich sonst sicher nicht nach Hause fahren lassen ...«

      Sie wollte den Satz nicht zu Ende bringen. Irina hörte ohnehin nicht richtig zu.

      »Ich habe gesagt, dass ich sofort zurückkomme. Meine Bab! So lange sie ihr nur nichts antun, bis ich wieder da bin!«

      Ihr Blick war so angsterfüllt, dass Siri stutzte. War das so, wenn man Kinder hatte? War es so quälend, sich um sein Kind zu sorgen? Fühlte ihre Mutter dasselbe, wenn Siri etwas zustoßen sollte?

      »Siri«, fuhr Irina fort, »du musst mir helfen! Mein Geld reicht nicht für ein Flugticket. Und ich muss heute noch los. Ich kann nicht länger warten.«

      Siri schluckte. Soeben löste sich ihr Flugschein in Luft auf. Sie konnte richtig vor sich sehen, wie die Flugstunden, die sie sich so mühsam zusammengespart hatte, all diese wunderbaren Flugstunden, für immer verschwanden. Doch hier ging es um Menschenleben. Sie hatte sich schon mal falsch entschieden, in dieser ersten Nacht auf dem Flugplatz, sie hatte nicht vor, denselben Fehler noch einmal zu machen. Alles andere, sogar ihr Flugschein, kam ihr plötzlich so unwichtig vor.

      »Alles wird gut«, sagte Siri und versuchte, Entschlossenheit auszustrahlen. »Wir gehen jetzt hoch an den Computer und buchen ein Flugticket. Ich bezahle. Aber erst müssen wir die Polizei anrufen und ihnen sagen, dass du wieder aufgetaucht bist. Sie suchen nach dir.«

      Irina starrte sie mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen an. Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen, als würden alle Geräusche verstummen.

      »Nein«, sagte Irina leise. »Keine Polizei. Das haben sie meiner Tante gesagt. Sonst ...«

      »Aber Irina«, bat Siri eindringlich. »Sie werden es nie erfahren! Ich muss doch nur Kommissarin Björk anrufen. Sie ist wahnsinnig nett ... Sie wird dafür sorgen, dass niemand ...«

      Siri schwieg. Irina saß ihr reglos und käseweiß gegenüber. Sie stand auf und bewegte die Lippen, aber es kam kein Wort heraus. Dann ging sie langsam in die Diele.

      Was hat sie vor?, dachte Siri und folgte ihr.

      Irina zog ihre Stiefel an und griff nach ihrer Tasche.

      »Goodbye, Siri«, sagte sie tonlos.

      »Nein, nicht doch, Irina!« Siri schrie fast. »Bist du verrückt! Wo willst du hin?«

      Irina sah sie an, mit Pupillen, die so groß waren, dass sie mit der Iris eins zu sein schienen.

      »Ruf die Polizei nicht an«, bat sie.

      Siri zögerte. Sie begriff, dass sie einen Menschen vor sich hatte, dessen Angst so unfassbar groß war, dass Vernunft keine Rolle mehr spielte.

      Siri gab auf.

      »Gut«, sagte sie. »Ich rufe sie nicht an.«


    Siri fluchte zornig. Seit einer Stunde hatte sie jede einzelne Fluggesellschaft, die Kaliningrad anflog, im Internet aufgerufen und nicht ein einziges Ticket gefunden, für das ihr Geld gereicht hätte.

      »Schau hier«, sagte sie zu Irina. »Die wollen zwanzigtausend Kronen. Das ist doch unverschämt! Und weißt du warum? Genau, nur weil du es eilig hast. Wenn du genauso gut nächste Woche fliegen könntest, würde es nur dreitausend kosten. Das sind solche Halsabschneider!«

      Irina stöhnte und stützte den Kopf auf die Hände. Die meiste Zeit, in der Siri vor dem Rechner gesessen hatte, war sie auf und ab gelaufen.

      »Was soll ich denn jetzt machen?«, fragte sie hilflos. »Woher soll ich so viel Geld nehmen?«

      »Wie spät ist es?«, sagte Siri. »Elf? Okay, es ist Mittwochvormittag und wir haben gutes Wetter. Ich überlege gerade, ob ...«

      Irina sah sie fragend an.

      »Komm, Irina! Ich hole nur schnell den Pass. Nimm deine Tasche. Ich glaube, du kommst heute schon nach Hause!«


    Torsten riss überrascht die Augen auf. Fragend sah er abwechselnd Siri und Irina an.

      »Irina nach Hause bringen? Du musst verrückt geworden sein!«

      »Nein«, sagte Siri beharrlich. »Irina muss nach Hause, ehe ihrem Kind etwas zustößt!«

      Siri sah Torsten ernst an und betete, dass er guter Laune war. Die Geschichte, die sie ihm aufgetischt hatte, hakte ein bisschen, aber sie wagte nicht, ihm die Wahrheit zu erzählen. Kommissarin Björk würde nicht wollen, dass sie zu viel verriet, deshalb hatte sie nichts vom Menschenhandel, von Martin oder von der Tatsache, dass die Polizei den Flughafen observierte, gesagt. Sie hatte nur von ihrer Freundin Irina gesprochen, die in Stockholm gearbeitet hatte und jetzt dringend nach Hause musste.

      Verwirrt kratzte Torsten sich die Glatze.

      »Aber von wem wird deine Freundin denn bedroht?«, fragte er.

      »Es gibt so viele Kriminelle«, sagte Siri fest. »Du hast sicher schon mal von der Russenmafia gehört? Aber die Zeit läuft. Ihr müsst los. Ich checke das Flugzeug. Welches wollen wir nehmen?«

      »Ich habe noch nicht Ja gesagt«, fauchte Torsten.

      Siri legte den Kopf schief und zauberte ihre Lachgrübchen hervor. Ihr Lächeln fühlte sich ein bisschen aufgesetzt an, aber sie hoffte, dass es trotzdem natürlich wirkte.

      »Nein, aber das wirst du gleich tun!«

      »Siri, ich bin noch nie selbst ins Ausland geflogen! Außer nach Dänemark natürlich, aber doch nicht nach Russland!«

      »Aber es ist nicht weit«, versuchte Siri ihn zu überzeugen. »Nur über die Ostsee. Wie weit kann das sein? Zweihundert Kilometer? Bis zur Westküste fliegst du das Doppelte, Torsten. Wenn wir die Viersitzige nehmen, komme ich mit und helfe dir. Bitte! Ich gebe dir mein gesamtes Erspartes!«

      »Siri, Geld ist hier nicht das Problem«, sagte Torsten. »Du kannst dein Erspartes behalten. Es ist ... es ist ...«

      Hilflos sah er Irina an. Sie verstand kein Wort von dem, was gesagt wurde, aber sie begegnete seinem Blick mit ihren großen, besorgten Augen und ihre Hände klammerten sich nervös an die Tasche, die sie noch immer nicht abgestellt hatte. Ihr gejagter Blick musste irgendetwas in Torsten ausgelöst haben, denn plötzlich sagte er: »Okay, na gut. Ich muss wahnsinnig sein, aber ich mache es. Und auch nur, weil du es bist, Siri. Ich würde das für niemanden sonst tun und ich halte es für vollkommen bekloppt, aber wenn es so wichtig ist ...«

      »Das ist es. Glaub mir.«

      Torsten seufzte.

      »Mach ich ja. Für gewöhnlich kann man sich auf dich verlassen. Aber du musst mitkommen, Siri, mein Englisch ist ziemlich dürftig. Ich gehe jetzt und übermittle den Flugplan und du checkst währenddessen die Viersitzige. Um diese Zeit ist sie für gewöhnlich frei.«

      Siri fiel ihm um den Hals.

      »Danke, Torsten, du bist der Beste!«, sagte sie.

      Irina traten Tränen in die Augen, und als Siri Torsten losgelassen hatte, umarmte auch sie ihn.

      »Thank you! Thank you«, murmelte sie.

      »Äh, schon gut, schon gut, Mädels«, sagte Torsten verlegen und löste sich vorsichtig aus Irinas Umklammerung.

      Er ging ins Büro, um zu telefonieren, und Siri verschwand mit Irina im Gefolge wie ein Blitz durch die Tür.


    Irina presste ihre Nase gegen die Scheibe. Es wurde langsam dämmrig und in einem Meer aus funkelnden Lichtern tauchte Kaliningrad unter ihr auf. Wie eine Märchenstadt. Nie hätte sie gedacht, dass sie je so froh darüber sein würde, ihre Heimat wiederzusehen. Sie spürte einen dicken Kloß im Hals und ihre Wimpern wurden feucht.

      Sie saß wie auf glühenden Kohlen. Jede Minute, bis sie Bab in ihre Arme schließen konnte, kam ihr vor wie eine Ewigkeit. Sie hoffte so sehr, dass die Erpresser ihrer Tante geglaubt hatten, dass sie auf dem Weg nach Hause war und nie als Zeugin in einem eventuellen Gerichtsverfahren aussagen würde!

      Irina presste die Augen zusammen. Sie hatte keine Wahl gehabt. Sie war gezwungen gewesen, dieses Versprechen zu geben. Babs Leben war wichtiger als alles andere. Sie war nicht dumm – sie wusste sehr wohl, dass andere Mädchen in die gleiche Falle tappen würden, dass sie hereingelegt und ausgenutzt werden würden, um am Ende daran zugrunde zu gehen – aber niemand konnte von ihr verlangen, dass sie dafür das Leben ihrer kleinen Tochter opferte! Das wäre nicht richtig gewesen ...

      Oder doch? Nein, Irina würde keinen Mucks von sich geben. Sie würde sich mit Bab verstecken und dankbar sein, dass sie so glimpflich davongekommen waren. Siri sei Dank.

      Sie drehte den Kopf und betrachtete Siris Nacken. Sie selbst saß stumm da, aber Siri unterhielt sich zwischendrin über das Mikrofon im Kopfhörer mit Torsten. Als sie über die Ostsee geflogen waren und die Anweisung vom Tower auf Englisch kamen, war es Siri gewesen, die geantwortet und sie identifiziert hatte, und auch jetzt war sie es, die vom Tower in Kaliningrad die Landeerlaubnis erbat.

      Sie landeten und Torsten und Siri begleiteten Irina durch den Flughafen nach draußen. Sie kamen um die übliche Ausweiskontrolle herum – nachdem Torsten seinen Pilotenschein gezeigt hatte, durften sie einen kleinen Nebenkontrollposten passieren.

      Irina rief zu Hause an und fragte, ob alles in Ordnung war, dann standen sie schon am Taxistand.

      »Goodbye«, sagte Irina mit brüchiger Stimme und presste ihr Gesicht an Siris Hals.

      Sie wünschte, sie hätte Siri sagen könne, wie viel sie ihr bedeutete! Sie war eine echte Freundin, eine, die nicht aufgab, wenn es am Schlimmsten kam. Eine, die da war und für ihre Freunde kämpfte wie eine Löwin.

      »Goodbye, Irina«, sagte Siri. »Bist du sicher, dass du jetzt zurechtkommst? Kann man den Taxifahrern hier trauen? Hast du Geld ...?«

      Irina nickte und ließ Siri langsam los. Dann umarmte sie auch noch Torsten. Er sah gerührt aus, als sie ihn losließ, obwohl er keine Ahnung hatte, worum es hier überhaupt ging.


    Irina hob die Hand zum Abschied, dann war sie weg. Siri und Torsten schauten ihrem Taxi noch nach, als es längst verschwunden war.

      Siri seufzte tief.

      »Wollen wir noch den Kaffee in dieser fragwürdigen Cafeteria testen, an der wir vorhin vorbeigekommen sind, bevor wir wieder nach Haus fliegen?«, fragte Torsten.

      Siri nickte.

      »Und jetzt möchte ich, dass du mir die ganze Geschichte erzählst«, sagte Torsten plötzlich sehr streng. »Außerdem bestehe ich darauf, dass wir die Polizei anrufen, sobald wir zu Hause sind. Denn dass hier irgendwas faul ist, das merke sogar ich.«

      »Nicht faul, aber ...«

      Siri zögerte mit der Antwort. Sie fragte sich, was Kommissarin Björk wohl von der ganzen Rettungsaktion halten würde. Hätte Irina nicht so furchtbare Angst gehabt, hätte sie sie ja sofort informiert, doch das war einfach nicht möglich gewesen! Kommissarin Björk würde mit Sicherheit trotzdem sauer werden, schließlich wäre Irina eine wichtige Zeugin gewesen.

      »Nicht?«, sagte Torsten.

      »Nein, aber ... vertraust du mir, Torsten?«

      »Natürlich. Du bist immer absolut verlässlich gewesen, Siri.«

      »Kannst du dann noch warten, bis du die Polizei einschaltest? Ich verspreche dir, dass ich dir in ein paar Tagen alles erkläre.«

      Siri ging lieber auf Nummer sicher.

      Morgen hatte sie alles überstanden. Dann würde Torsten ohnehin erfahren, was im Verein passiert war, und Kommissarin Björk würde wissen, dass Irina nach Hause abgehauen war.

      Torsten schaute Siri zweifelnd an.

      »Vertrau mir, Torsten, noch dieses eine Mal«, bat sie.

      Bald! Bald hat Kommissarin Björk Wiker geschnappt, dachte sie. Und dann ist das alles vorbei. Dann wird alles wie früher. Alles wird gut.

      Nur tief drinnen, da hätte sie bei dem Gedanken daran am liebsten geweint. Denn eines würde nicht gut werden. Das zwischen Aron und ihr.
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    Kommissarin Björk war alles andere als erfreut. Erst war es ganz still am anderen Ende der Leitung, dann konnte sie ihre Verärgerung nur mit Mühe zurückhalten.

      »Siri ...«

      »Ich weiß«, sagte Siri schnell. »Aber Irina hatte solche Angst und ...«

      »Nun, Siri, du machst meine Arbeit nicht gerade einfacher. Nachdem Irina jetzt wieder zu Hause in Kaliningrad ist, haben wir eine wichtige Zeugin verloren. Oder hast du etwa ihre Adresse?«

      »Nein, die habe ich nicht«, sagte Siri mit plötzlicher Schärfe in der Stimme. »Und selbst wenn ich sie hätte, würde ich sie nicht herausgeben, weil diese Typen Irinas kleiner Tochter dann vielleicht etwas antun.«

      Kommissarin Björk schwieg einen Augenblick.

      »Das dachte ich mir. Ja, aber ich habe auch keine guten Neuigkeiten. Gestern Nacht hat sich auf dem Flugplatz nichts getan.«

      »Nichts?«, platzte Siri misstrauisch heraus. »Aber ... die Lieferung, das Mädchen, das kommen sollte ...«

      »Es hat sich absolut nichts getan«, wiederholte die Kommissarin düster am anderen Ende der Leitung.

      »Waren Sie die ganze Nacht über da?«

      »Ja, wir haben den Platz rund um die Uhr observiert.«

      »Aber doch ohne Polizeiautos, oder? Nicht dass sie gewarnt waren, meine ich?«, fragte Siri.

      »Siri, wir machen unseren Job nicht erst seit gestern«, sagte Kommissarin Björk. »Niemand war informiert. Aber sie haben ja durchaus den einen oder anderen Hinweis im Vorfeld bekommen. Die verschwundene Mappe. Dein Handy.«

      »Ja ...«

      »Wir werden den ganzen Verein und Axelsson-Flüge noch mal ein bisschen genauer unter die Lupe nehmen.«

      »Den ganzen Verein? Aber die anderen wissen doch nichts von der Sache.«

      Sie dachte an Torsten. Es würde ihm überhaupt nicht gefallen, von der Polizei vernommen zu werden.

      »Das stimmt, aber wir müssen weiter ermitteln.«

      Siri biss sich auf die Lippe. Sie war davon ausgegangen, dass heute alles vorbei sein würde ... Diese Hoffnung hatte ihr die Kraft gegeben durchzuhalten. Heute hätte alles überstanden sein sollen! Sie hatte versucht, Aron aus ihrem Herz zu streichen – aber das hatte nur dazu geführt, dass sie noch mehr an ihn denken musste.

      Und alles ungeschehen machen wollte.

      Dann hatte sie gedacht, dass es doch nicht anders ging. Wikers Geschäft mit den jungen Mädchen musste gestoppt werden.

      Also hatte sie sich wieder umentschieden.

      Und noch ein wenig um Aron geweint.

      Und jetzt? Jetzt fasste sie plötzlich wieder Hoffnung.

      »Ist es vielleicht gar nicht Martin Wiker gewesen?«, fragte sie Kommissarin Björk.

      Die Kriminalkommissarin hustete mitfühlend.

      »Es tut mir leid, aber das glaube ich nicht«, sagte sie. »Die Untersuchungsergebnisse von deinem Handy liegen zwar noch nicht vor und wir haben auch noch keine Beweise, aber alles deutet auf ihn hin. Leider, Siri. Ich weiß ja, dass du mit seinem Sohn befreundet bist, aber versuch, dich von ihm fernzuhalten, bis das alles hier vorbei ist. Ich weiß, das letzte Mal habe ich gesagt, dass du dich mit ihm treffen darfst, wenn du das möchtest, aber inzwischen ist so viel passiert. Wir haben Wiker permanent unter Überwachung.«

      »Bis das alles hier vorbei ist«, wiederholte Siri unglücklich. »Wenn das hier vorbei ist, wird Aron nichts mehr mit mir zu tun haben wollen.«

      »Das ist wirklich keine angenehme Situation für dich, Siri. Aber das Leben junger Frauen steht auf dem Spiel, junger Mädchen wie du. Meinst du nicht auch, dass das jetzt das Wichtigste ist?«

      »Doch«, sagte Siri. Sie zog die Schultern hoch und machte sich klein.

      »Ich melde mich wieder«, sagte Kommissarin Björk. »Pass auf dich auf. Noch mehr als bisher. Bleib zu Hause, wenn du nicht in der Schule bist. Okay? Und melde dich sofort, wenn irgendetwas ist! Keine Alleingänge mehr, hörst du? Bei der kleinsten Kleinigkeit musst du mich anrufen!«

      »Hm«, sagte Siri.

      Mit einem Mal wurde sie wütend. Das ist die Hölle, dachte sie und legte auf. Was war eigentlich so schwer daran, diesen Mistkerl festzusetzen?

      Ich will mein Leben zurück!, dachte Siri. Und zwar sofort!


    Der Donnerstag verstrich so langsam wie der Mittwoch. Siri wollte nicht zur Schule und auch nicht auf den Flugplatz. Die meiste Zeit saß sie in ihrem Zimmer und starrte aus dem Fenster. Draußen fiel Schnee, aber ihr war alles andere als weihnachtlich zumute. Wenn sie auf den Flugplatz ging, würde sie Torsten alles erklären müssen, das hatte sie ihm schließlich versprochen. Doch das wollte sie nicht. Noch nicht. Aron hatte ihr mehrere Nachrichten aufs Handy geschickt, aber Siri hatte keine davon beantwortet. Sie wollte ja, wusste nur nicht, was sie ihm hätte sagen sollen. Alles war so kompliziert.

      »Was machst du?«

      Mama steckte den Kopf durch die Tür.

      »Nichts. Ich ... habe nur nachgedacht.«

      »Wir gehen jetzt. Bist du sicher, dass du nicht mitkommen willst?«

      »Mitkommen? Wohin? Ach so, ja.«

      Das Weihnachtsstück in der Kita der Zwillinge.

      »Nein, ich will nicht. Ich will lieber ... ein bisschen schlafen.«

      »Mach das. Schließ die Türen ab und mach Licht an. Wir sind sicher ein paar Stunden weg, aber allzu spät wird es trotzdem nicht. Im Tiefkühlschrank sind noch Zimtschnecken, falls du Lust darauf hast.«

      Im Haus wurde es still. Siri stand auf und ging in die Küche. Ein Lichterbogen leuchtete im Fenster. Auf dem Tisch lag ein Stapel Werbeprospekte, den Siri lustlos durchblätterte. Schmuck, Spielzeug, Bücher und die Neueröffnung einer McDonalds-Filiale, nicht weit vom Industriegebiet in Abisko entfernt. Eine blonde Mitarbeiterin namens Julia war mit abgebildet.

      Siri stockte. McDonalds, Julia, Abisko. Ihre Gedanken überschlugen sich. Danne war mit einer Tüte Hamburger auf dem Weg nach Abisko gewesen, die Russin Yulia, deren Foto sich in Dannes Mappe befunden hatte, war seit der Nacht am Flughafen spurlos verschwunden. Und Martins Firma hatte in Abisko ein weiteres Lager.

      War es möglich, dass ...

      ... dass er mit dem Essen zu dem ersten Mädchen fahren sollte? Zu dem Mädchen mit den langen schwarzen Haaren, das in den dunklen Mercedes gezerrt worden war? War es vielleicht sogar möglich, dass sie noch dort war?

      Siri ließ den Reklamezettel auf den Boden fallen. Warum war sie nicht schon viel eher darauf gekommen? Mit zitternden Fingern nahm sie ihr Handy und wählte hastig Kommissarin Björks Nummer. Die Polizistin war nicht im Büro und Siri landete auf dem Anrufbeantworter.

      »Mir ist eben etwas eingefallen, das ich ganz vergessen hatte«, sprach sie verworren auf Band. »Abisko im nördlichen Industriegebiet. Ich glaube, das könnte wichtig sein. Rufen Sie mich zurück!«

      Sie drückte die Taste mit dem roten Telefon und warf einen Blick aus dem Fenster. Draußen wurde es dämmrig. Schwarze Schatten regten sich vor dem Fenster. Siri wollte nach Abisko. Mehr als das – sie musste herausfinden, ob dort etwas war. Jemand.

      Aber auf keinen Fall wollte sie alleine dorthin fahren. Nur, wer hätte sie begleiten sollen? Mit Linda wäre alles so einfach gewesen, sie hatten immer alles zusammen gemacht. Doch Linda war in den USA. Ihre Gedanken streiften Kim und Sofia, mit denen sie sich öfter getroffen hatte, seit Linda weg war. Nur würden die beiden garantiert eine Menge Fragen stellen, die sie ihnen nicht beantworten konnte. Das war viel zu kompliziert.

      Dann kam ihr die rettende Idee. Es gab jemanden, der bereit sein würde. Aron. Er hatte mit der ganzen Sache nichts zu tun, da war sich Siri sicher.


    »Aron«, sagte sie und versuchte, sich die Anspannung nicht anmerken zu lassen, was nicht einfach war, wenn man einen Puls von 180 hatte. Aber Kommissarin Björks Worte hallten ihr noch in den Ohren: Sie durfte ihm nichts erzählen.

      »Ach, bin ich plötzlich wieder gut genug?«, sagte Aron, der, obwohl er gekränkt klang, nicht verbergen konnte, wie sehr er sich freute, dass sie ihn anrief.

      »Du bist immer gut genug.«

      »Letztes Mal sah es aber nicht danach aus. Und du hast keine einzige SMS beantwortet.«

      »Es tut mir leid, Aron, wirklich. Mir war einfach alles zu viel.«

      »Mm, ich weiß.«

      Sie schwiegen. Dann sagte Siri: »Ich wollte dich fragen, ob du mir bei einer Sache helfen kannst?«

      »Und was für eine Sache soll das sein?«

      Siri erklärte ihm, wohin sie wollte.

      »Ich traue mich nicht alleine«, sagte sie ehrlich. »Ich brauche dich.«

      »Was willst du da?«, fragte Aron und seine Stimme klang schon viel weicher.

      »Eine Freundin von mir ist verschwunden, das habe ich dir ja schon erzählt, und ich vermute, dass es sich lohnen könnte, dort nach ihr zu suchen«, log Siri und spann die Geschichte weiter. »Sie hat Probleme, aber sie ist mir wirklich wichtig und ...«

      »Ja, ja«, sagte Aron. »Ich komme mit. Wir können den 33er nehmen und das letzte Stück zu Fuß gehen.«

      »Oh, danke!«, sagte Siri. »Treffen wir uns an der Bushaltestelle?«

      Fieberhaft wühlte sie im Putzschrank nach einer Taschenlampe, bis sie ein funktionstüchtiges Exemplar gefunden hatte, das sogar mit neuen Batterien ausgerüstet war. Aber sie benötigten noch eine zweite. Vergeblich suchte sie alles ab, bis sie schließlich doch noch eine kleine Winni-Puuh-Lampe im Sicherungskasten entdeckte, die zwar ein bisschen flackerte, aber für ihre Zwecke ausreichte.

      Siri zog Jacke und Turnschuhe an und machte sich eilig auf den Weg. Das schlechte Gewissen darüber, Aron zu benutzen, um Beweise gegen seinen eigenen Vater zu sammeln, schob sie weit, weit weg.


    Aron wartete schon an der Haltestelle. Sein Anblick versetzte Siri einen Stich. Sie umarmte ihn, aber es dauerte einige Sekunden, bis er ihre Umarmung erwiderte. Er war noch immer sauer und das konnte sie gut verstehen.

      Sie machte einen Schritt zurück und sah ihm in die Augen: »Die letzte Zeit war hart, Aron, aber das heißt nicht, dass du mir nicht wichtig bist. Im Gegenteil.«

      Das war die Wahrheit und sie konnte sehen, wie sehr er sich darüber freute.

      »Schon okay, Siri, du bedeutest mir auch sehr viel«, sagte er. »Da kommt der Bus. Den nehmen wir, oder?«

      Als sie eingestiegen waren, wollte er mehr über ihre verschwundene Freundin wissen und Siri musste weiter improvisieren.

      Wenn das alles hier vorbei ist, schwor sie sich, werde ich Aron alles erzählen. Jede noch so kleine Kleinigkeit soll er erfahren, selbst wenn es zwischen uns dann aus und vorbei sein sollte. Das bin ich ihm schuldig.

      Sie drückte seine Hand.

      Als sie in Abisko angekommen und aus dem Bus gestiegen waren, fragte Aron plötzlich, was sie sich von ihm zu Weihnachten wünschte.

      »Nichts«, sagte Siri erschrocken.

      Sie wollte auf gar keinen Fall, dass er ein Weihnachtsgeschenk für sie kaufte, nicht jetzt, wo sie ...

      »Natürlich bekommst du ein Weihnachtsgeschenk«, sagte Aron lachend. »Du bist doch meine Freundin.«

      Sein ganzer Ärger war plötzlich wie weggeblasen.

      »Gibst du mir ein paar Tage Bedenkzeit?«, bat Siri und reichte ihm die kleine Taschenlampe.

      Sie sah sich um. Sie las die Straßenschilder und entdeckte ein wenig abseits und geduckt, als gehörte sie nicht richtig dazu, eine baufällige Lagerhalle aus Wellblech.

      Beheizter Lagerplatz zu vermieten war auf einem Schild zu lesen und darunter eine Telefonnummer. Rund um das Gebäude war ein hoher Maschendrahtzaun mit Stacheldrahtkrone.

      »Was wollen wir denn hier?«, fragte Aron. »Hier wird sie ja wohl kaum sein, oder?«

      Er sah verblüfft und ein wenig misstrauisch aus. Auch Siri war unsicher, aber nachdem sie schon mal da waren, gab es kein Zurück mehr. Sie musste wissen, was in dieser Halle war. Oder ... wer.

      »Vertrau mir«, sagte Siri mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich muss da rein, Aron.«

      Sie musterte ihn skeptisch, aber er schüttelte verwirrt den Kopf. Zu ihrer Erleichterung schien er wirklich keine Ahnung davon zu haben, dass dieses Lager seinem Vater gehörte.

      »Aber Siri ...«

      »Ich weiß, was ich tue.«

      »Echt? Wir könnten jetzt gemütlich in irgendeinem Café sitzen und ... Kuchen essen.«

      Sie hörte ihm nur mit halbem Ohr zu. Langsam schritt sie den Zaun ab und nahm alles genau in Augenschein. Wie sollte sie da drüberkommen? Das Tor war mit einem Vorhängeschloss gesichert, genau wie am Flugplatz. Also musste Danne einen Schlüssel haben.

      Siri sah sich um. Ein Stück entfernt fiel ihr Blick auf ein altes Fass. Hastig rollte sie es unter Arons lautstarkem Protest zum Zaun.

      »Wenn wir uns beide auf das Fass stellen und du mir hilfst, dann schaffe ich es«, sagte sie atemlos.

      »Und dann? Das Lager ist doch garantiert abgeschlossen!«

      »Dann kann ich wenigstens einen Blick durchs Fenster werfen«, sagte Siri. »Gib mir die große Taschenlampe!«

      »Siri, mir gefällt das alles hier nicht«, sagte Aron zögernd.

      »Mir auch nicht«, erwiderte Siri. »Aber wo wir schon mal da sind, können wir genauso gut auch nachsehen.«

      »Und was ist, wenn jemand kommt? Ein Wachdienst? Und wie willst du nachher wieder rauskommen?«

      »Stimmt, daran habe ich nicht gedacht«, sagte Siri langsam. »Aber erst mal muss man rein. Irgendein Ausweg findet sich schon. Vertrau mir. Bitte!«

      Seufzend kletterte Aron auf das Fass. Siri zog sich neben ihm hoch. Er verschränkte seine Hände zur Räuberleiter, sie stellte einen Fuß darauf und dann drückte er sie nach oben.

      An einem der Zaunpfosten konnte Siri sich festhalten und hochziehen, bis sie oben auf dem Netz stehen konnte. Vorsichtig hob sie ein Bein über den Stacheldraht, während Aron weiter versuchte, sie zu stützen.

      Wenn ich jetzt abrutsche und mich am Stacheldraht verletze, bekomme ich hundert Stiche und Narben fürs Leben, dachte sie und schwitzte trotz der Kälte. Aber das Adrenalin rauschte so schnell durch ihre Adern, dass sie sich selbst nicht mehr bremsen konnte.

      Vorsichtig schob sie auch das zweite Bein über den Zaun, während sie sich mit schmerzenden Händen am Pfosten festklammerte. Langsam ließ sie die Füße nach unten gleiten, und als ihre Turnschuhe keinen Halt mehr fanden, ließ sie sich auf den Boden fallen. Es knackte in ihrer Kniescheibe, als sie landete.

      »Autsch«, wimmerte Siri, so leise sie konnte.

      Auf der anderen Seite des Zauns, nur ein paar Zentimeter entfernt und trotzdem unerreichbar weit weg, glänzten Arons unruhige Augen. Jetzt war sie auf sich allein gestellt.

      Mühsam stand sie auf und stöhnte, als sie versuchte, ihr Bein zu strecken.

      Sie humpelte zu dem Gebäude und tastete ihr Knie ab, ohne die Taschenlampe einzuschalten. Der schwache Lichtschein der schlechten Außenbeleuchtung musste genügen. Sie lief um die ganze Halle herum, ohne einen Weg hinein zu finden. Alle Türen waren verschlossen.

      Draußen vor dem Zaun wurde Aron immer unruhiger.

      »Ich versuche es über das Dach«, sagte Siri leise zu ihm.

      »Nein, Siri! Komm raus jetzt!«, bat er. »Lass uns von hier verschwinden!«

      Seine Stimme zitterte ein wenig.

      »Bitte, Aron. Ich muss es versuchen. Es ist wichtig.«

      Abgesehen davon konnte sie ja gar nicht rauskommen, aber das behielt sie für sich. Sie ging zur Regenrinne. Das Gebäude war zwar nur einstöckig und hatte ein Flachdach, aber trotzdem musste sie erstmal hochkommen.

      In der Wand war eine kleine Nische. Sie steckte die Taschenlampe in ihre Jackentasche, um beide Hände frei zu haben. Dann bohrte sie die Spitze ihres Turnschuhs in die Wand und schaffte es, sich so weit hochzuziehen, dass sie die Regenrinne mit den Händen erreichte. Mit einer letzten Kraftanstrengung stemmte sie sich nach oben, bis sie schließlich keuchend das Dach erreicht und ein Bein über die Kante gezogen hatte. Zentimeter für Zentimeter schob sie sich weiter, bis sie schließlich bäuchlings auf dem Dach lag. Trotz der Schmerzen im Knie war sie sehr zufrieden, dass sie die Kletterpartie geschafft hatte. Ihr Pullover klebte an ihrem nass geschwitzten Rücken.

      Sie setzte sich auf und sah sich um. Der Himmel war bewölkt und hier oben war es stockdunkel, die Außenbeleuchtung von unten reichte nicht so hoch. Sie schaltete die Taschenlampe ein und ließ den Lichtkegel schnell über das Dach schweifen.

      »Hier sind ein paar Luken«, rief sie Aron gedämpft zu. »Ich versuche, eine davon aufzumachen.«

      »Siri, komm zurück!«, rief Aron. »Was du da machst, ist Einbruch! Was ist, wenn der Alarm losgeht!«

      »Ich muss nur nachsehen«, murmelte Siri.

      Natürlich waren die Luken mit schweren Vorhängeschlössern versehen, aber die waren kein großes Hindernis. Die Abdeckungen waren aus Wellblech und hatten an den Kanten schon Rost angesetzt. Mit dem linken Fuß versetzte Siri dem Blech ein paar Tritte. Das durchgerostete Stück um das Hängeschloss gab nach und sie konnte die Luke nach oben ziehen.

      »Hallo?«, rief Siri, aber niemand antwortete.

      Da klingelte ihr Handy. Während sie mit der einen Hand die Klappe festhielt, angelte sie mit der anderen ihr Telefon aus der Jackentasche. Auf dem Display stand Kommissarin Björks Name.

      »Hallo, Siri? Ich habe gesehen, dass du angerufen hast. Ich war noch in einer Sitzung ...«

      Ausgerechnet da verlor Siri den Halt und bei dem Versuch, sich abzufangen, entglitt ihr das Handy. Sie hörte nur noch, wie es auf dem Boden landete. Siri fluchte laut. Aron rief ihr vom Zaun aus irgendetwas zu.

      »Mein Handy ist runtergefallen! Aber ich gehe jetzt rein!«, rief sie zurück, ohne sich weiter um ihn zu kümmern.

      Mit ihrer Taschenlampe leuchtete sie in die Tiefe und sah jede Menge aufgestapelte Kisten. Die Halle war offenbar in mehrere Lager unterteilt, die nur durch Gitterwände voneinander getrennt waren.

      Der kräftige Lichtstrahl erhellte die beinahe leere Parzelle daneben. Außer einer zusammengeknüllten Plane mitten auf dem Boden war nichts zu erkennen.

      Siri ließ sich durch die Luke auf die Kisten gleiten.

      »Hallo?«, versuchte sie es erneut, wieder ohne eine Antwort zu bekommen.

      Nur Arons Stimme drang leise zu ihr:

      »Siri! Was zum Teufel machst du da?«

      Aber jetzt, in diesem Moment, war ihr das egal. Sie hatte keine Zeit. Sie musste weiter, musste sehen, was sie finden konnte.

      Siri kam auf die Füße und ging zur Tür. Erst jetzt bemerkte sie etwas, das vom Dach aus nicht zu sehen gewesen war: Neben der Tür hing ein Kästchen mit einem kleinen roten Blinklicht, das beharrlich in kurzen, schnellen Intervallen aufleuchtete. War das eine Alarmanlage? Womöglich blinkte irgendwo bei irgendeiner Wachfirma ein identisches Lämpchen ...

      Sie holte tief Luft. Jetzt kam es auf jede Sekunde an. Wie lange mochte es dauern, bis die Wachmänner eintrafen? Fünf Minuten? Zehn? Zwanzig? Sie rüttelte an der Tür, aber auch die war mit einem Vorhängeschloss gesichert. Siri war zwischen Kisten gefangen und es gab keine Möglichkeit, in das andere Lager zu gelangen. Sie leuchtete durch das Gitternetz. Sie musste versuchen, die Plane wegzuziehen!

      Mit der Taschenlampe suchte sie jeden Winkel ab, bis sie in einer Ecke eine Rolle mit Stacheldraht entdeckte. Vorsichtig wickelte Siri ein langes Stück davon ab und schob es durch das Gitter, aber es wollte sich einfach nicht in der Plane verhaken, war nicht spitz genug, rutschte immer wieder ab.

      Siris Hände zitterten. Sie zog den Stacheldraht zurück und schaffte es irgendwie, ihn zu einer Schlaufe zu biegen. Dann unternahm sie einen neuen Versuch und dieses Mal verhakte sich der Draht. Mit angehaltenem Atem zog sie ihn vorsichtig zurück.

      Tatsächlich, dort war etwas. Siri konnte die Umrisse erahnen, während die Plane langsam, ganz langsam herunterglitt. Mit zitternden Fingern zog sie weiter.

      Dann lag das, was darunter verborgen gewesen war, aufgedeckt vor ihr. Siris Schlaufe rutschte ab und für einen kurzen Moment verlor sie das Gleichgewicht. Aber nur für einen Augenblick, schon kniete sie auf dem Boden und richtete den Lichtstrahl der Taschenlampe auf das Bündel, das zum Vorschein gekommen war.

      Es war ein Mensch.

      Ein Arm, eine zierliche, weiße Hand.

      Der Rücken nach hinten gebogen, eine verdrehte, schlanke Taille.

      Ein paar große, dunkle Augen, die ins Nichts starrten.

      Und lange, schwarze Haare, die in einer Lache aus Blut klebten.

    
    14

    In der Nähe bellte ein Hund. Siri hörte ihn wie durch einen Nebelschleier. Langsam hob sie den Kopf. Ihr Nacken schmerzte und sie hatte das Gefühl, seit Stunden in dem Lager eingeschlossen zu sein. Sie konnte sich nur vage daran erinnern, was passiert war und warum sie zusammengekauert in dieser Finsternis hockte und am ganzen Körper zitterte.

      Sie hörte eine Tür schlagen und Hundepfoten näher kommen.

      Eine Woge von Übelkeit überrollte Siri.

      Warum hatte sie nicht schon eher etwas unternommen? Dann würde jetzt kein russisches Mädchen vor ihr liegen, den Blick ins Nirgendwo gerichtet.

      Yulia – das Mädchen mit den schwarzen Haaren ... Siri erinnerte sich mit einem Mal und wimmerte unwillkürlich auf, während ihr Herz wie wild pochte.

      Es wurde hell. Erschrocken blinzelte Siri in das grelle Licht und krümmte sich zuckend zusammen.

      »Was machst du hier? Wer bist du? Antworte!«

      Die Stimme klang jung. Siri zwang sich selbst, den Kopf zu heben und die Augen zu öffnen. Der Wachmann schien kaum älter als zwanzig zu sein.

      »Lasse!«, rief er unsicher nach hinten. »Komm mal her!«

      Er klang überrascht. Sogar der Schäferhund, den er bei sich hatte, legte den Kopf schief und schaute Siri mit ruhigen Augen an. Offenbar wirkte sie nicht sonderlich bedrohlich, so wie sie da hockte, mit tränenverschmierten Wangen.

      Hinter dem jungen Wachmann tauchte ein grauhaariger Mann auf und musterte Siris klägliche Erscheinung. Sie drehte den Kopf und schielte zu dem Lager nebenan. Er folgte ihrem Blick und stockte.

      »Großer Gott«, stieß er hervor. »Jonte, ruf die Polizei!«

      Aber Jonte musste niemanden mehr rufen. Die Sirenen waren schon zu hören.


    Siri fror. Nicht so wie im Kanal, es war keine Kälte, die einem durch Mark und Bein ging. Diese Kälte schloss sie ein und machte es ihr unmöglich, sich zu bewegen. Sie wollte nur in Mamas Arm gekuschelt auf dem Sofa sitzen, die Augen schließen und nie mehr an das denken müssen, was sie erlebt hatte. Aber jedes Mal, wenn sie die Augen zumachte, sah sie das Mädchen wieder vor sich, genau wie in ihren Albträumen. Irina hatte zurück nach Kaliningrad fliegen dürfen, aber Yulia würde nie mehr nach Hause kommen. Nie.

      Der Gedanke, dass das Leben dennoch einfach weitergehen würde wie zuvor, ließ Siri fast verzweifeln. Menschen würden essen und verreisen, in die Schule gehen und sich verlieben, nur Yulia würde nie wieder irgendetwas davon erleben ...

      »Wie geht es dir?«, fragte Kommissarin Björk freundlich und stellte ihr eine Tasse mit dampfend heißem Tee hin. »Du bist schrecklich blass. Trink einen Schluck – nicht, dass du uns noch ohnmächtig wirst. Ich muss dich ja noch verhören.«

      Siri war zu Hause gewesen, hatte geduscht, sich umgezogen und ihre Mutter hatte ihr einen Stützverband ums Knie gemacht. Jetzt saß sie mit Kommissarin Björk und Mama in einem kleinen Raum im Kommissariat. Es war kein Büro, sondern eher ein Konferenzraum mit einem runden Tisch, einem Sofa und einigen Stühlen. Im Fenster fristete ein Weihnachtsstern sein trauriges Dasein und die Bilder an der grau gestrichenen Wand waren ziemlich sicher von Ikea.

      »Mir geht es gut. Wo ist Aron?«, fragte Siri.

      Sie hatte nach ihm Ausschau gehalten, als sie die Lagerhalle verlassen hatte, ihn in dem Durcheinander allerdings nirgends finden können.

      »Siri, was hast du denn jetzt schon wieder gemacht?«, hatte Kommissarin Björk sie dort in der Halle mit seltsamer Stimme begrüßt und in den Arm genommen.

      Dann hatte sie einen Blick auf das Mädchen unter der Plane geworfen und ganz ruhig gesagt: »Du kannst meinen Job übernehmen. Du machst ihn besser als ich.«

      Als würde sie jeden Tag eine Leiche finden, hatte Siri gedacht, aber sie hatte sich trotzdem ein wenig besser gefühlt und einen Versuch unternommen aufzustehen. Allerdings hatte ihr Knie so wehgetan, dass Kommissarin Björk einen jungen Polizisten herbeigerufen hatte, der Siri stützen und zum Polizeiauto bringen sollte.

      Freundliche Menschen mit sanften Stimmen hatten sich um alles gekümmert. Siri hatte sich sicher gefühlt.

      »Aron ist schon vernommen und wieder nach Hause geschickt worden«, sagte Kommissarin Björk trocken.

      Sie setzte sich auf einen Stuhl gegenüber Siri und zog einen Notizblock aus der Tasche.

      Siri fragte sich, ob das eine Anspielung darauf sein sollte, dass Aron von der ganzen Sache gewusst haben könnte. Das war unmöglich!

      »Er hat nichts damit zu tun!«, sagte sie heftig und warf dabei fast die Tasse um. »Aron ist der tollste Typ, den man sich nur vorstellen kann. Er liebt mich ...«

      »Siri! Entspann dich!«, sagte Kommissarin Björk, fast erschrocken über ihre Reaktion. »Niemand geht davon aus, dass er in die ganze Angelegenheit verwickelt war.«

      Siri holte tief Luft und versuchte, Ruhe zu bewahren.

      »Woher hast du den Tipp mit der Adresse bekommen?«, fragte Kommissarin Björk.

      »Ich habe doch schon gesagt, dass ...«

      »Ja, ich weiß. Ich habe mich nur gefragt, woher du die Adresse hattest.«

      »Vom Computer im Verein. In Wikers Personendaten stand, dass er dort eine Lagerhalle besitzt. Und da ist mir wieder eingefallen, dass Danne davon gesprochen hatte, nach Abisko zu fahren, als ich ... diese Papiere im Auto gefunden habe. Ich hatte es nur wieder vergessen. Oder vielleicht hatte ich auch den Eindruck, dass es nicht so wichtig ist. Zumindest bis zu dem Moment, in dem ich die beiden Sachen miteinander in Verbindung gebracht habe. Darum bin ich ins Industriegebiet gefahren, es hatte nichts mit Aron zu tun!«

      Siri ließ sich ins Sofa zurücksinken und lehnte sich an ihre Mutter.

      »Hast du mit ihm geredet?«, fragte Kommissarin Björk.

      »Nein, ich durfte ja nicht.«

      Kommissarin Björk nickte.

      »Das ist gut. Aber jetzt ist es kein Geheimnis mehr. Wir laden Martin Wiker zum Verhör. Genau in diesem Augenblick wird er abgeholt. Ich habe einen Wagen zu seinem Büro geschickt. Er hat uns eine Menge zu erklären.«

      »Was haben sie mit ihr gemacht? ... Mit Yulia.«

      Kommissarin Björk sah Siri bekümmert an.

      »Bist du sicher, dass du es wissen willst?«

      Siri nickte.

      »Wir können es noch nicht hundertprozentig sagen, bis die Obduktionsergebnisse vorliegen. Aber sie hat einen Schlag auf den Kopf bekommen, möglicherweise mit einem Hammer.«

      Kommissarin Björk begegnete Siris Blick: »Und sie hat noch nicht lange dort gelegen. Der Gerichtsmediziner meint, dass es sich nur um Stunden gehandelt haben kann.«

      Siri runzelte die Stirn. Sie wand sich auf dem unbequemen Sofa, das hart wie eine Holzpritsche war und viel zu lange Armlehnen hatte, als dass man gerne darauf gesessen hätte. Andererseits war dieser Raum auch mit Sicherheit nicht für gemütliche Kaffeekränzchen vorgesehen.

      »Ich hätte also nur ein bisschen früher kommen müssen, dann ...«

      Kommissarin Björk schüttelte entschieden den Kopf.

      »Nein! So darfst du nicht denken. Wenn du früher gekommen wärst, wäre es dir vielleicht genauso übel ergangen.«

      »Wollten die Kerle sie einfach so liegen lassen?«

      »Nein, sie waren sicher schon unterwegs, um sie abzuholen. Du hattest Glück, dass du ihnen nicht in die Arme gelaufen bist.

      »Aber ... wieso haben die das getan?

      Siri sah Kommissarin Björk flehend an. Sie wollte eine Erklärung. Sie wollte wissen, warum es passiert war, obwohl ihr klar war, dass es keine einfache Antwort darauf geben konnte.

      »Was meinst du? Warum sie sterben musste?«

      »Ja.«

      »Ich weiß es nicht. Vielleicht hat Yulia sich geweigert, das zu tun, was sie von ihr verlangt haben. Vielleicht hat sie sich gewehrt und protestiert und dann war sie in ihren Augen nichts mehr wert. Das sind diese Mädchen nur, solange sie Geld einbringen. Ziemlich wahrscheinlich ist es so gewesen, denn wir gehen davon aus, dass sie Yulia eine ganze Weile in dem Lager festgehalten haben. Wir haben leere Wasserflaschen und McDonalds-Tüten dort gefunden.«

      »Dann ...«

      »Was?«

      »Dann war es meine Schuld, dass sie gestorben ist?«, fragte Siri.

      »Aber Siri, ich habe doch schon gesagt, dass du nicht ...«

      »Das meine ich nicht! Ich meine, sie haben vielleicht Angst bekommen und versucht, ihre Spuren zu verwischen, weil ich herumgeschnüffelt habe. Deshalb ist das dritte Mädchen nicht gekommen, deshalb haben sie Irina bedroht und Yulia ermordet. Und außerdem habe ich vergessen, von Abisko und den Hamburgern zu erzählen. Also war es meine Schuld ...«

      Kommissarin Björk schwieg. Sie schien keine andere Antwort darauf zu haben und das überzeugte Siri davon, dass ihre Vermutung richtig war. Sie hatte alles richtig machen wollen und dabei war alles schiefgegangen. Alles!

      Nervös trommelte sie auf die Tischplatte. Der Tee stand noch immer unberührt vor ihr. Sie fühlte sich so müde. Vollkommen fertig. Alles drehte sich.

      »Siri ...«

      Es klopfte energisch an die Tür und eine junge dunkelhaarige Frau streckte ihren Kopf ins Zimmer.

      »Kannst du mal kurz kommen, Lena?«, bat sie die Kommissarin.

      Kommissarin Björk stand auf und legte ihren Block auf den Tisch.

      »Wartet hier, ich bin gleich zurück«, sagte sie zu Siri und ihrer Mutter.

      Siri folgte Kommissarin Björk mit dem Blick, als sie aus dem Zimmer ging und die Tür ein Stück offen stehen ließ. Auf dem Gang liefen Leute auf und ab. Polizisten in Uniform und andere, die offenbar in Zivil unterwegs waren.

      »Hier entlang«, hörte sie eine feste Stimme, mit der nicht zu spaßen war.

      »Also, das muss ein Missverständnis sein! Ich verstehe nicht, was das Ganze hier soll! Werden Sie neuerdings dafür bezahlt, anständige Leute zu schikanieren, die nur ihre Arbeit machen wollen? Wenn es um die Buchhaltung geht, dürfen Sie sich gerne mit meiner Wirtschaftsprüferin unterhalten. Die hat mir versichert, dass alles vollkommen legal ist. Lassen Sie meinen Arm los!«

      Siri setzte sich wie vom Donner gerührt auf dem Sofa auf. Sie kannte diese Stimme. Sie starrte hinaus auf den Flur und gerade da kam Martin Wiker. Er war umgeben von mehreren kräftigen Polizisten, die sich dicht um ihn drängten, aber doch nicht so dicht, dass er nicht einen Blick durch die offene Tür hätte werfen können.

      »Siri!«

      Er klang verwundert und es gelang ihm, stehen zu bleiben.

      »Was machst du hier? Ist Aron auch da? Hast du eine Ahnung, was hier los ist?«

      Siri sah seine fragenden Augen, spürte seine Ratlosigkeit. Sie warf ihrer Mutter einen verzweifelten Blick zu, die Martin Wiker genauso fassungslos anstarrte wie sie selbst.

      »So, weiter geht’s«, sagte ein Wachmann. »Kommen Sie, Wiker, wir haben viel zu besprechen. Oder besser gesagt, Sie haben uns eine Menge zu erzählen.«

      »Siri!«

      Ihre Blicke trafen sich für einen kurzen Moment, dann war Martin Wiker verschwunden.

      Er wurde vorwärtsgeschoben und war weg, ehe sie noch etwas hatte erwidern können. Nicht, dass sie ihm mehr zu sagen gehabt hätte, als dass er das erbärmlichste Geschöpf war, das man sich vorstellen konnte. Er hatte nicht nur Yulia getötet, er hatte auch alles zerstört, was zwischen ihr und Aron gewesen war.


    Es war spät, als Kommissarin Björk endlich damit fertig war, Siri zu vernehmen, und sie nach Hause entließ.

      Siri stieg aus dem Auto und stolperte mit zitternden Beinen zum Gartenzaun. Sie war vollkommen am Ende und das war Mama auch, das war nicht zu übersehen.

      »Warum hast du dich nicht an das gehalten, was Kommissarin Björk dir gesagt hat?«, fragte sie zornig und knallte die Autotür zu.

      Sie schleuderte sich die Handtasche über die Schulter, die genauso schnell wieder hinunterrutschte.

      »Hörst du schlecht? Hat sie dir gesagt, du sollst losziehen und Leichen suchen?«

      »Nein.«

      »Und was tust du? Marschierst schnurstracks zu einem alten Lager. Ist dir überhaupt klar, was dir hätte passieren können? Glaubst du, diese Typen machen nur Spaß? So dumm kannst nicht mal du sein, Siri!«

      Ihre Mutter schimpfte und schrie, aber Siri wusste, dass es in Wirklichkeit nicht nur darum ging, dass sie sauer war. Sie hatte Angst. Überhaupt schienen alle Angst zu haben. Nur weil dieses Pack tun und lassen durfte, was es wollte.

      Mama meckerte weiter, aber Siri hörte schon gar nicht mehr zu.

      »Sie haben ihn doch festgenommen«, murmelte sie schließlich und zog die Schultern in ihrer weiten Jacke hoch.

      Es schneite sacht und die Luft roch nach Winter. Große Flocken tanzten im Licht der Straßenlaternen, es war romantisch und schön, ein Abend, den sie mit Aron hätte draußen verbringen sollen, um alberne kleine Herzchen in die dünne Schneedecke zu malen. Aber dafür war es jetzt zu spät.

      »Erst mal brauchen sie Beweise gegen ihn«, entgegnete Mama bitter. »Ich habe mir morgen freigenommen, damit ich ein Auge auf dich haben kann! Als Erstes fahren wir mit deinem Knie zum Arzt und lassen es röntgen. Und jetzt rein mit dir.«

      Siri seufzte. Wenn ihre Mutter so drauf war, konnte man nicht vernünftig mit ihr reden. Hoffentlich hielt es nicht allzu lange an. Siri ging langsam den Weg zum Haus hinauf. In den Fenstern brannte Licht. Henrik würde natürlich auch Fragen haben. Alle hatten Fragen. Siri überlegte, sich direkt ins Bett zu verziehen und es Mama zu überlassen, ihm alles zu erzählen.

      »Siri ...«

      Sie hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Sie hatte ihn bis eben weder gesehen noch gehört, er war einfach aus dem Nichts aufgetaucht.

      »Aron ...«

      »Ich habe auf dich gewartet. Was ist hier los? Was ist in dieser Lagerhalle passiert? Sie wollten mich nicht zu dir lassen. Ich habe nur gehört, wie du geschrien und geschrien hast ... Jemand hat behauptet, ein Mädchen wäre umgebracht worden.«

      Seine Stimme brach.

      »Aron, es ...«

      »Hatte ich nicht gesagt, du sollst ins Haus gehen?«, fauchte Mama, die von der Garage kam. »Oh, Aron, du bist hier? Na dann. Willst du mit reinkommen und einen Kaffee mittrinken?«

      Ihre Mutter schien genauso überrascht über seine Anwesenheit zu sein wie Siri. Und sie wusste offenbar genauso wenig, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte.

      »Nein danke«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Ich wollte nur kurz mit Siri reden.«

      »Ja, ich denke, das müsste in Ordnung sein«, sagte Mama zögerlich. »Aber dann kommst du sofort rein, Siri, hast du mich verstanden?!«

      »JA!«

      Mama ließ sie alleine und verschwand nach drinnen. Siri war sicher, dass sie sich hinter die Küchengardine stellen würde, um sie zu beobachten.

      »Was ist in dieser Halle passiert, Siri? Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht, aber als ich versucht habe, zu dir zu kommen, hat die Polizei mich draußen festgehalten und niemand wollte mir irgendetwas sagen. Die Einzige, die mit mir gesprochen hat, war eine Zeitungsreporterin, Lotta irgendwas.«

      »Lotta? Andersson? Die war auch da?! Das war die Frau aus dem Krankenhaus. Die gibt wohl nie auf!«

      »Ich bin froh, dass sie aufgetaucht ist«, sagte Aron ruhig. »Sie war es, die mir von dem Mord erzählt hat ... Die Polizei hat ja nichts rausgelassen!«

      »Für mich ist sie trotzdem eine Hexe«, murmelte Siri ärgerlich und versuchte, Zeit zu schinden.

      Es fiel ihr leichter, über Reporter zu reden, als über das, worüber sie sich eigentlich unterhalten sollten.

      »Sie macht auch nur ihren Job«, sagte Aron. »Aber dann ist sowieso die Polizei gekommen, hat sie weggeschickt und mich vernommen! Ich stand da wie ein Idiot und hatte von nichts eine Ahnung!«

      Siri sah zu Boden. Sie war froh darüber, dass er sich Sorgen um sie gemacht hatte, aber was sollte sie ihm jetzt erzählen? Wo sollte sie anfangen?

      »Ich verstehe überhaupt nichts mehr! War das deine Freundin, die ermordet worden ist? Warum?«

      Aron klang verwirrt und er tat ihr leid.

      Siri schüttelte den Kopf.

      »Das ist eine lange Geschichte«, sagte sie. »Alles hat auf dem Flugplatz angefangen ... und wahrscheinlich ist es seit heute Abend zu Ende. Hoffe ich.«

      Sie sah ihn forschend an.

      »Aron, du bedeutest mir so viel«, sagte sie. »So viel mehr als alle anderen, die ich je kennengelernt habe. Das ist die Wahrheit!«

      »Das geht mir genauso«, sagte er. »Das weißt du doch, auch wenn ich zwischendurch sauer auf dich war, ich mag dich wirklich. Aber darum geht es hier jetzt überhaupt nicht ...«

      »Doch, das tut es. Ich wusste etwas, von dem ich dir nichts gesagt habe. Etwas Furchtbares und es hat mit deinem Vater zu tun ...«

      Ein Handy klingelte. Erst glaubte Siri, der laute Ton käme von der Straße, aber Aron fing hektisch an, in seiner Tasche zu graben.

      »Es ist meine Mutter«, sagte er nach einem Blick auf das Display. »Ich muss rangehen.«

      »Aber ...«

      »Warte ... Ja, hier ist Aron. Hallo, Mama. Was? Du musst langsamer reden, sonst verstehe ich nicht ...«

      Siri kickte einen kleinen Stein weg und sah zu, wie er den Gartenweg hinunterkullerte. Im Küchenfenster wackelte die Gardine. Auf der Straße fuhren Autos vorbei und alles war wie immer und doch so schrecklich verkehrt.

      Aron klappte sein Handy zu und sah Siri an.

      »Du, ich muss nach Hause«, sagte er mühsam beherrscht. »Mama hat eben erzählt, dass mein Vater festgenommen worden ist! Sie versteht überhaupt nicht, wie das sein kann, und das tue ich auch nicht, aber sie ist vollkommen aufgelöst, ich muss zu ihr. Das kann alles nur ein gigantisches Missverständnis sein. Ich rufe dich später an.«

      »Aron!«

      Siri stampfte mit dem Fuß auf. Sie wollte ihm alles erzählen, aber wenn er jetzt ging, würde sie womöglich nie wieder den nötigen Mut aufbringen. Man kann sich nur einmal darauf vorbereiten, das eigene Leben zu zerstören.

      »Wir reden später, okay?«, sagte Aron. »Ich muss mich jetzt um meine Mutter kümmern.«

      »Das alles hängt doch zusammen. Ich weiß, warum sie deinen Vater verhaftet haben«, sagte Siri leise, aber Aron schien sie nicht zu hören, denn sein Handy klingelte erneut und beanspruchte seine ganze Aufmerksamkeit.

      »Es ist schon wieder meine Mutter. Siri, ich muss wirklich los.«

      Er beugte sich vor und gab ihr einen schnellen Kuss auf den Mund.

      »Ich melde mich!«

      Siri sah ihn an. Dann drehte sie sich um und ging zum Haus. Er würde erfahren, was sie getan hatte. Und er würde sie dafür hassen, dass sie nicht einmal mutig genug gewesen war, ihm davon zu erzählen.
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    »Die Ärztin wird sich die Bilder ansehen«, sagte die Röntgenschwester zu Siri und ihrer Mutter. »Sie meldet sich bei Ihnen, falls ein Riss im Knie zu erkennen ist, wenn nicht, bekommen Sie einen Arztbrief nach Hause geschickt.«

      »Aha«, sagte Siri matt.

      Es war ein langer und anstrengender Vormittag gewesen. Erst die Ambulanz, wo sie eine Ewigkeit warten mussten, obwohl sie einen Termin ausgemacht hatten. Das Knie war geschwollen und schmerzte, heute noch viel schlimmer als gestern. Dann waren sie zum Röntgen ins Krankhaus gefahren und hatten dort mehr als eine Stunde warten müssen, bis Siri endlich an der Reihe gewesen war. Ihr Magen knurrte vor Hunger.

      Sie ging mit ihrer Mutter zum Auto.

      »Wollen wir heute in der Stadt essen?«, fragte Mama und versuchte, besonders nett zu sein. »Oder willst du lieber nach Hause?«

      »Nach Hause«, entschied Siri. »Das Knie tut wirklich verdammt weh.«

      »Vielleicht hätten wir nach Krücken fragen sollen, wo wir schon mal da sind«, murmelte Mama besorgt.

      Siri schaltete ihr Handy ein und es piepste sofort. Eine SMS von Aron. »Ruf mich an«. Mehr nicht.

      Siri seufzte tief und schielte zu ihrer Mutter.

      »Von Aron?«, fragte Mama und legte den dritten Gang ein.

      Siri nickte und biss sich auf die Lippe.

      »Bring es hinter dich«, sagte Mama mitfühlend. »Zeig, wie erwachsen du bist, und rede mit Aron, tröste ihn. Du musst jetzt nichts mehr verheimlichen. Vollkommene Ehrlichkeit ist das Einzige, was in einer Beziehung zählt. Du musst ihm sagen, wie es ist: dass Kommissarin Björk dir verboten hat, darüber zu sprechen. Entweder kann er das akzeptieren oder er kann es nicht, aber dann ist es nicht zu ändern!«

      Siri merkte, wie ihr beim bloßen Gedanken an ein Gespräch mit Aron der kalte Schweiß ausbrach.

      »Du hast ja keine Ahnung!«, fauchte sie ihre Mutter an.

      Es fühlte sich gut an, den ganzen Frust an jemandem auszulassen. Ihre Mutter versuchte gar nicht erst, etwas zu entgegnen. Als die Ampel auf Grün sprang, gab sie Gas, dass die Reifen quietschten. Siri lehnte den Kopf an die Nackenstütze und hoffte fast, dass sie einen Unfall baute. Dann würde sie ihren Anruf bei Aron noch ein wenig aufschieben können. Es war vier Uhr nachmittags und schon stockdunkel. In Siris Zimmer flackerten nur die drei kleinen Flammen der Teelichter auf dem Tisch. Siri saß auf dem Bett und hatte ihr verletztes Bein ausgestreckt. Aron saß ihr gegenüber im Sessel. Sein Gesicht schwebte wie ein helles Oval über seinem schwarzen Pulli. Sie hörten Siris Mutter in der Küche klappern und mit den Zwillingen sprechen. Als wären es Geräusche aus einer anderen Welt, dachte Siri. Aus der normalen Welt, die im Rest des Hauses zu finden war. Nur nicht in ihrem Zimmer, hier war es ganz still.

      Aron hatte sie nicht geküsst, er hatte sie nicht einmal berührt, nur genickt und sich in den Sessel gesetzt.

      Jetzt wartete er. Seine Augen fixierten sie ohne Unterbrechung, groß und dunkel. Siri räusperte sich, aber sie wusste noch immer nicht, wie sie anfangen sollte.

      Aron beugte sich vor. Sein Mund glich einem Strich und seine dunklen Augenbrauen berührten sich fast über der Nasenwurzel, als er sie zusammenzog.

      »Siri«, sagte er heiser, »du weißt, dass die Polizei meinen Vater verhaftet hat?«

      Siri nickte.

      »Sie werfen ihm vor, junge Frauen zur Prostitution ins Land geschmuggelt zu haben. Aus Kaliningrad.«

      Aron spuckte die Worte fast aus. Es war deutlich zu hören, wie lächerlich er diese Anschuldigungen fand. Siri streckte ihre Hand über den kleinen Couchtisch nach ihm aus, aber Aron nahm sie nicht. Er hob nur den Kopf und musterte sie mit einem fremden Ausdruck in den Augen. Nichts daran erinnerte an seine Wärme, an sein Lachen. Nur tiefer Ernst und Traurigkeit lagen darin. In diesem Moment gab es nichts, das er von ihr wollte – nichts, außer der Wahrheit.

      »Gestern Abend hast du gesagt, dass du etwas weißt«, sagte er dann und langsam begann Siri zu erzählen. Sie berichtete, wie alles angefangen hatte, wie sie eigentlich nur Dateien herunterladen wollte und dabei zufällig Zeugin von Yulias brutaler Entführung geworden war. Sie ließ nichts aus. Schilderte, wie sie eins und eins zusammengezählt hatte, wie sich alles entwickelt und schließlich darauf hingedeutet hatte, dass Martin der Schuldige war.

      Aron sagte kein Wort, während Siri redete. Als sie fertig war, fühlte sie sich vollkommen ausgelaugt und heiser.

      »Ist das der Grund, warum du mit mir zusammen sein wolltest?«, fragte Aron. »Um meinen Vater zu überführen?«

      Siris wollte »Nein, natürlich nicht! Ich liebe dich!« schreien. Aber sie stockte. Jetzt zählte nur die Wahrheit.

      »Vielleicht war das ganz zu Anfang so. Aber dann nicht mehr«, sagte sie leise.

      In seinen Augen standen plötzlich Tränen.

      »Kapierst du überhaupt, was du mir angetan hast?«, fragte er zornig. »Wie sehr es mich verletzt, das alles zu hören? Zu erfahren, dass du mich die ganze Zeit hintergangen hast? Welche Geheimnisse du vor mir hattest?«

      »Aron«, sagte Siri verzweifelt. »Bitte ... ich weiß ... es tut mir so leid. Aber als ich mich in dich verliebt habe und dir alles erzählen wollte, da durfte ich nicht mehr. Die Polizei hat es mir verboten. Stell dir vor, du hättest Martin etwas von dem Verdacht erzählt!«

      Aron sah sie voller Verachtung an.

      »Verdammt, Siri, du glaubst doch nicht immer noch, dass mein Vater so etwas getan hat?«

      Siri starrte ihn sprachlos an.

      »Wer denn sonst?«

      »Was weiß ich«, sagte Aron. »Mein Vater jedenfalls nicht. Ich kenne ihn. Er kann manchmal ein bisschen grob sein, das weiß ich auch. Aber dass er solche Sachen getan haben soll ... junge Mädchen verschleppen – das ist unmöglich! Würdest du ihn etwas besser kennen, dann wüsstest du das!«

      Siri schüttelte langsam den Kopf: »Ich bin mir sicher, dass er es war. Ich bin mir sicher, auch wenn du etwas anderes sagst, Aron. Alles deutet auf ihn hin, alles, ich habe dir doch erzählt, dass ...«

      Jetzt weinte Aron, ohne es zu verbergen. Tränen liefen über sein weiches, fein geschnittenes Gesicht. Mit einem zornigen Ruck wischte er sie mit dem Handrücken fort.

      »Es ist aus zwischen uns, Siri«, sagte er. »Du hast mich im Stich gelassen, mich verraten und hintergangen. Und ich habe dich geliebt! Ich habe dich geliebt!«

      Er stand auf und ging wütend zur Tür

      »Und als wäre das noch nicht genug«, fuhr er fort, »denkst du, mein Vater wäre ein Monster. Du hältst ihn für einen Menschenhändler, Zuhälter und Mörder. Du vertraust mir nicht, wenn ich dir sage, dass das ein Irrtum ist! Mit so einem Mädchen kann ich nicht zusammen sein.«

      »Aron, warte!«, rief Siri und versuchte aufzustehen.

      »Nein. Ich gehe jetzt. Frohe Weihnachten«, sagte Aron bitter.

      Er war weg. Siri starrte auf ihre Zimmertür, dann erhob sie sich stöhnend und humpelte zur Küche. Mama stand am Fenster. Siri stellte sich neben sie. Gemeinsam sahen sie zu, wie Aron mit gebeugten Schultern und hängendem Kopf den Gartenweg hinunterging. Er trat das Tor auf und verschwand auf die Straße.

      »Er hat geweint«, sagte Mama sanft.

      Siri nickte. Sie weinte auch. Und als Mama sie in den Arm nahm, brachen alle Dämme.

      Sie saß auf dem Schoß ihrer Mutter, obwohl sie fast sechzehn Jahre alt und mittlerweile größer war als sie, und heulte vor Schmerz.

      Es war, als würde ihr Herz zerreißen.


    Aron sprang auf sein Fahrrad und raste die Straße hinunter. Er war so wütend und traurig, dass es ihm die Luft abschnürte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so aufgewühlt und enttäuscht gewesen zu sein. Wie eine fauchende Welle schlugen Zorn und Kummer über ihm zusammen. Zu Hause angekommen schleuderte er sein Rad auf den Kiesweg und riss die Haustür auf.

      Er zerrte die Leine vom Haken und rief mit tonloser Stimme nach seinem Hund.

      Aber Trollan hörte ihn trotzdem. Es raschelte in seinem Zimmer und schon stand sie mit wedelndem Schwanz vor ihm und leckte ihm das Handgelenk. Wenn ein ausgiebiger Spaziergang mit dem besten und treuesten Freund der Welt nicht mehr half, dann half gar nichts.

      Einen Augenblick später waren sie schon draußen auf der Straße und liefen mit schnellen Schritten in Richtung Zentrum. Der Fußweg am Kanal war gut beleuchtet, dort konnte man auch abends noch spazieren gehen.

      Er kannte einen Weg rund um den Stadtkern, der ungefähr eine Stunde dauerte – das war genau das, was er jetzt brauchte, um runterzukommen.

      Aron schüttelte den Kopf. Er sah Siris helle, lachende Augen vor sich. Wie hatte es nur so schiefgehen können? Verfluchte Siri.

      Sie hatte sich nur auf ihn eingelassen, um seinen Vater dranzukriegen!

      Obwohl, nicht ganz. Sie hatte sich schließlich in ihn verliebt, er wusste, dass es so war. Aber es verletzte ihn trotzdem, dass sie ihn so hintergangen hatte und vor allem, dass sie immer noch glaubte, sein Vater sei kriminell. Er wollte sie nie wieder sehen. Er würde aufhören, an sie zu denken, und irgendwann würde er vergessen, dass sie je existiert hatte.

      Die Luft war kalt und trocken. Aron geriet ein wenig außer Puste und fing an zu schwitzen. Er musste sich eingestehen, dass er schon ziemlich lange, ziemlich schnell gelaufen war, und drosselte sein Tempo. Langsam ebbte sein Zorn ab und er fühlte nur noch Trauer. Trauer darüber, dass es aus war mit Siri. Er hatte sie so geliebt. Liebte sie immer noch.


    Als er nach Haus kam, stand Elena in der Diele, im Begriff zu gehen.

      »Aron? Wo warst du?«, fragte sie.

      Sie sah gestresst aus. Schuldbewusst, dachte Aron plötzlich.

      »Ich war mit Trollan draußen.«

      »Doch nicht den ganzen Nachmittag, oder? Im Kühlschrank steht Essen.«

      Aron musterte sie. Sie war anders als sonst. Sie wich seinem Blick aus, fummelte nur an den Knöpfen ihres Mantels herum.

      »Wohin gehst du?«, fragte Aron.

      Er warf einen Blick auf die Uhr. Halb acht.

      »Ich habe nur was zu erledigen«, sagte Elena schnell. »Der Gartenverein. Ich muss einfach eine Weile an etwas anderes denken als an deinen Vater.«

      Sie strich mit kalten Fingern über seine Wange: »In ein paar Stunden bin ich zurück.«

      Hinter ihr fiel die Tür ins Schloss. Aron reagierte schnell. Irgendetwas stimmte hier nicht. Sie ging weg und tat so, als wäre alles wie immer, obwohl sein Vater im Gefängnis saß. Wieder erfüllte ihn Zorn. Aber jetzt würde er herausfinden, was Sache war!

      Er machte das Licht in der Diele aus und schlüpfte genau in dem Moment aus der Tür, als Elena den Mercedes in der Garagenauffahrt anließ. Er verschwendete keine Zeit mit Abschließen, sondern schnappte sich sein Fahrrad und radelte so schnell er konnte hinter den roten Rücklichtern her.

      Elena bog in Richtung Innenstadt ab, das war gut. Dort würden die roten Ampeln sie immer wieder aufhalten und Aron hatte Gelegenheit, sie einzuholen. Und ganz richtig. Es dauerte nicht lange, bis er den Mercedes an einer Kreuzung erspähte und nah genug herankam, um sich wieder an ihn zu heften. Elena fuhr durch das ganze Zentrum, immer nach Osten. Arons Beine arbeiteten wie Kolben, sein Herz stampfte wie ein Eisenhammer. Aber irgendwann konnte er nicht mehr mithalten. Keuchend vor Anstrengung und nass geschwitzt blieb er stehen.

      Er versuchte nachzudenken. Nach Osten? Wohin wollte sie? Wer wohnte im Osten der Stadt? Ihm fiel niemand ein. Der einzige Ort, der in dieser Richtung lag, war der Flugplatz.

      Der Flugplatz!

      Entschlossen trat er wieder in die Pedale, aber dieses Mal etwas langsamer.
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    Es war halb neun, als das Handy klingelte. Siri lag auf ihrem Bett und starrte die Decke an. Eigentlich konnte sie auch gleich schlafen, dachte sie, denn zu etwas anderem als weinen war sie ohnehin nicht in der Lage. Dann hätte sie diesen schrecklichen, unerträglichen Tag wenigstens hinter sich.

      Sie nahm das Telefon und starrte das Display an. Enttäuscht stellte sie fest, dass es nicht Arons Nummer war.

      »Ja, hallo?«

      »Hallo, Siri? Hier ist Elena.«

      »Hallo«, sagte Siri vorsichtig.

      Was wollte Elena von ihr? Wollte sie sie jetzt auch beschimpfen, weil sie dafür gesorgt hatte, dass Martin festgenommen worden war? Aber Elena klang kein bisschen vorwurfsvoll, eher angespannt: »Siri? Kannst du mir helfen? Es geht um Aron – er ist den ganzen Tag nicht nach Hause gekommen. Ich habe ihn gesucht und jetzt habe ich ihn gefunden – am Flugplatz. Er hat sich eingeschlossen und weigert sich herauszukommen. Kannst du herkommen und versuchen, mit ihm zu reden?«

      »Was?«, sagte Siri. »Er war doch eben noch hier!«

      Es sah Aron überhaupt nicht ähnlich, so zu reagieren, dachte sie mit einem Stich von Schuldgefühlen. Natürlich war er wütend und traurig – genau wie sie selbst – und auch enttäuscht, aber sich deshalb im Vereinsheim einzuschließen ...? Was war in ihn gefahren?

      »Er hat dir sicher erzählt, was uns zugestoßen ist, oder?«, rief Elena ins Handy. »Martin ist mitten im Weihnachtsgeschäft festgenommen worden. Das alles ist so schlimm für Aron.«

      »Ja«, sagte Siri leise. »Ich weiß Bescheid.«

      Und dann sagte sie mit lauterer Stimme: »Natürlich komme ich.«

      »Kannst du das Fahrrad nehmen?«, fragte Elena gehetzt. »Ich traue mich nicht, dich abzuholen ... ich möchte ihn nicht alleine lassen.«

      »Ja, natürlich«, sagte Siri. »Klar. Bleib, wo du bist, ich bin gleich da!«

      »Am besten kommst du alleine. Das Letzte, was Aron jetzt gebrauchen kann, ist ein Volksauflauf.«

      »In Ordnung«, sagte Siri.

      Sie legte auf und lauschte. Gedämpfte Stimmen drangen aus dem Fernseher im Wohnzimmer. Gut. Wenn sie vorsichtig war, würden Mama und Henrik gar nicht merken, dass sie sich aus dem Haus schlich.

      Die beiden hätten sie unter keinen Umständen gehen lassen, das wusste sie. Schon gar nicht alleine. Draußen herrschten ein paar Grad unter Null, es war dunkel und bewölkt. Siri humpelte zum Schuppen und holte ihr Fahrrad.

      Das Fahren klappte erstaunlich gut. Wenn sie mit dem gesunden Bein fest genug trat, brauchte sie das verletzte gar nicht so sehr zu belasten. Es war natürlich trotzdem schmerzhaft, das Knie zu beugen, aber nach einer Weile wurde es langsam besser. Sie vermisste ihr Moped. In dieser Situation hätte sie es wirklich gut gebrauchen können.

      Den ganzen Weg über dachte sie an Aron. Elena hatte so nervös und besorgt geklungen. Hatte sie Siri vielleicht etwas verschwiegen? Womöglich einen Abschiedsbrief ...? Nein, das war undenkbar. Siri konnte nicht glauben, dass Aron so verzweifelt sein sollte. Und sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was er auf dem Flugplatz wollte.


    Unsicher schlingerte Aron das letzte Stück bis zum Seitentor, das die Vereinsmitglieder für gewöhnlich nutzten. Vorsichtig versuchte er, es aufzuschieben. Abgeschlossen. Da fiel sein Blick auf den Mercedes, der neben dem Vereinsheim parkte, und sein Herz machte einen Satz. Dann war seine Mutter also doch hier! Wen wollte sie am Flugplatz treffen?

      Er rüttelte am Zaun.

      »Mama!«, rief er so laut er konnte. »Elena!«

      Alles blieb still und er gab noch einmal alles: »Elena!«

      Plötzlich öffnete sich die Tür des Vereinsheims.

      »Mama!«, rief er. »Ich bin es, Aron. Ich bin am Zaun. Komm her!«

      Elena zögerte einen Augenblick, dann stürmte sie mit klappernden Absätzen über den Asphalt auf ihn zu.

      »Aron!«, keuchte sie erschrocken. »Was machst du hier?«

      Aron konnte den Glanz ihrer Augen sehen, groß und schwarz in dem spärlichen Licht. Ich habe sie ertappt, dachte er bitter. Jetzt werden wir ja sehen, mit wem sie sich trifft!

      »Lass mich rein«, sagte er und versuchte, entschlossen zu klingen.

      Elena warf einen schnellen Blick über die Schulter.

      »Aron«, sagte sie bemüht freundlich, »das wird mir jetzt wirklich zu viel. Ich habe etwas Wichtiges zu erledigen ...«

      »Das ist mir klar«, zischte Aron. »Und ich will wissen, wer er ist!«

      Elena konnte ihr Erstaunen nicht verbergen.

      »Was ist dir klar ... und welcher er?«

      »Tu doch nicht so«, brüllte Aron. »Ich weiß, dass du fremdgehst!«

      Sie schnappte nach Luft und starrte ihn entgeistert an. Für einen kurzen Moment konnte er sehen, wie ein Anflug von Zärtlichkeit ihr angespanntes Gesicht streifte.

      »Oh, Aron«, sagte sie sanft und schüttelte den Kopf. »Fahr nach Hause, dann reden wir nachher darüber, es dauert nicht lange.«

      »Nein«, sagte Aron. »Ich fahre nirgendwohin. Ich werde hierbleiben, bis ich ihn gesehen habe!«

      Elena seufzte tief.

      »Na gut«, sagte sie. »Dann komm rein. Wenn du schon mal da bist, kannst du mir auch helfen.«

      Sie zog einen Schlüsselbund aus der Tasche und öffnete das Tor. Ihre Hände zitterten. Hinter ihm schloss sie wieder ab.

      »Wir haben nicht viel Zeit«, sagte sie kurz. »Komm mit.«

      Mit energischen Schritten ging sie zum Hangar, in dem die Flugzeuge standen, wenn sie nicht in der Luft waren. Aron stolperte hinter ihr her.

      »Was ist los? Was machen wir hier?«, fragte er.

      Elena antwortete nicht, sondern öffnete eine Seitentür neben dem großen Tor und ging hinein. Sie drückte den Lichtschalter und sirrend flackerten die Leuchtstoffröhren an der Decke auf.

      Zielstrebig ging Elena auf eine Tür am Ende des Hangars zu, die zu einer Art Lager führte. An einer Wand waren Verkehrsleitkegel aufgestapelt, auf einem Regal lagen zusammengefaltete Planen. Aron sah sich um.

      »Was wollen ...?«, setzte er gerade an, als er hörte, wie die Tür hinter ihm zufiel und der Schlüssel umgedreht wurde. Aron fuhr erschrocken herum. Seine Mutter hatte ihn tatsächlich in einer Abstellkammer eingeschlossen!

      Er warf sich gegen die Tür und rüttelte an der Klinke, obwohl er wusste, dass das aussichtslos war.

      »Mama!«, schrie er.

      Er hörte Elenas Stimme durch die Tür, etwas gedämpft, doch sonst klang sie wie immer: »Beruhig dich, Aron. Ich lasse dich bald wieder raus. Aber ich habe etwas zu erledigen und dabei darfst du mich nicht stören. Vertrau mir jetzt. Es ist nicht so, wie du denkst.«

      »Nein!«, schrie Aron und trat gegen die Tür, so fest er konnte.

      Aber sie gab keinen Fingerbreit nach, egal wie sehr er sich auch bemühte, während sich das Klappern ihrer Absätze immer weiter entfernte.


    Das Tor zum Flugplatz war abgeschlossen, aber daneben lag ein Fahrrad und Siri war trotz der Dunkelheit sicher, dass es Arons war. Hektisch zog sie ihren Schlüssel aus der Hosentasche, klemmte sich einen Handschuh zwischen die Zähne und tastete mit den Fingern das Vorhängeschloss nach dem Schließzylinder ab. Irgendwie erinnerte sie die ganze Situation an die Nacht, in der Yulia gekommen war. Sie zog das Tor hinter sich zu, aber nahm sich nicht die Zeit, das Schloss wieder zu befestigen. Es war kaum damit zu rechnen, dass jetzt noch jemand kommen würde. Sie ließ es in die Jackentasche gleiten und humpelte im orangefarbenen Licht der Außenbeleuchtung zum Vereinsheim.

      Sie spürte etwas an ihrem Bein vibrieren und zog ihr Handy aus der Hosentasche. Henrik. Offenbar hatten sie doch bemerkt, dass Siri verschwunden war. Aber das musste warten. Siri steckte das Handy zurück, ohne zu antworten.

      Martins dunkler Mercedes parkte neben dem Vereinsheim. In dem schwachen Lichtschein sah er fast schwarz aus. Siri ahnte mehr, als dass sie es erkennen konnte, was auf dem Nummernschild stand: AR ... Sie wusste, dass dieses Mal Elena mit dem Wagen hergekommen war, aber trotzdem überkam sie bei seinem Anblick ein unbehagliches Gefühl.

      In der Baracke brannte Licht. Die Tür war nicht verschlossen und Siri trat ein.

      »Hallo?«, rief sie.

      Wärme schlug ihr entgegen. Aber alles war still und leer.

      »Aron?«, fragte sie prüfend, obwohl sie schon wusste, dass niemand da war.

      Wo waren Aron und Elena? Nach Hause konnten sie noch nicht gefahren sein, schließlich stand das Auto noch da. Außerdem hätte sich Elena bestimmt gemeldet, wenn es so gewesen wäre. Siris Gedanken überschlugen sich. Hatte Aron sich verletzt? Waren sie vom Krankenwagen abgeholt worden? Stand das Auto deshalb noch da?

      »Reiß dich zusammen«, murmelte Siri zu sich selbst. »Immer spinnst du rum.«

      Sie entschied sich, draußen weiterzusuchen.

      »Hallo! Aron! Elena!«, rief sie auf der Treppe des Vereinsheims.

      Sie lauschte. Alles blieb still. Still und verlassen. Was war passiert? Sie wollte gerade ihr Handy nehmen, um Aron anzurufen, als sie hörte, wie im Hangar jemand leise ihren Namen rief. Was für eine Erleichterung. Es war Elenas Stimme. Dann war sie sicher – vielleicht sogar mit Aron – auf dem Weg zu ihr. Siri hielt es für keine gute Idee, den beiden entgegenzuhinken, es war besser, an Ort und Stelle zu bleiben, im Licht. Sie streckte ihr verletztes Knie, setzte sich auf die Treppe und wartete.

      Elenas Absätze klapperten auf dem schneefreien Asphalt. Außer ihren Schritten war nichts zu hören. Wo war Aron? Siri saß ganz still da und lauschte. Ihre Gedanken wanderten zurück zum Kanal, in dem sie vor ein paar Tagen fast gestorben wäre, und plötzlich fröstelte sie.

      Das Geräusch von Elenas Absätzen kam näher. Sie schien es nicht besonders eilig zu haben. Hatte sich das Problem mit Aron gelöst? Siris Hand schloss sich um ihr Handy. Sie hatte auf einmal das Bedürfnis, ihre Mutter anzurufen. Die ganze Situation wirkte so unwirklich und bedrohlich.

      Elenas Schritte waren jetzt ganz nah. Und genau in dem Moment, als sie in den Lichtkegel vor der Baracke trat, wurde Siri klar, was ihr Unterbewusstsein schon vor Sekunden erfasst hatte.

      Sie kannte diese Schritte.

      Es waren dieselben, die sie auf der Brücke gehört hatte, als sie im Kanal zu ertrinken drohte.

      Es waren die Schritte, die sich entfernt und sie dem Tod überlassen hatten.

      Und jetzt war Elena da.
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    »Siri. Wie schön, dass du kommen konntest.«

      Elena lächelte und legte ihren Kopf ein klein wenig schief. Ihre Augen waren tief und schwarz und ihre Gesichtszüge sahen irgendwie verändert aus. Siri hatte das Gefühl, sie nicht wirklich zu erkennen, obwohl sie ihr schon öfter begegnet war. Diese Elena war nicht Arons Mutter, sondern eine Fremde.

      Siri versuchte fieberhaft nachzudenken. Wusste Elena, was Siri wusste? Wo war Aron? Konnte Siri die Unwissende spielen und die Polizei alarmieren? Und die wichtigste Frage von allen: warum? Warum hatte Elena ihr im Kanal nicht geholfen? Hatte sie von Martins Geschäften gewusst? War sie mit ihm zusammen in die Sache verwickelt?

      Siri zwang sich, auf der Treppe sitzen zu bleiben. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und weggerannt, nur wie weit wäre sie mit ihrem wehen Knie gekommen?

      Das Handy in Siris Hand gab ein paar kurze Signaltöne von sich. Eine SMS war eingetrudelt. Ganz automatisch warf sie einen prüfenden Blick auf das Display. »Ruf mich sofort an!!!«

      Von Henriks Handy. Mama natürlich. Siri steckte ihr Handy in die Tasche zurück.

      »Wo ist Aron?«, fragte sie heiser.

      »Wir sollten Aron aus dieser Angelegenheit lieber raushalten«, sagte Elena sanft. »Das hier geht nur uns beide etwas an, Siri. Nicht wahr?«

      Siri atmete flach und stoßweise. Vor ihr stand eine Mörderin, eine gemeingefährliche Verrückte. Jetzt hieß es reden, Zeit gewinnen, obwohl sich in ihrem Kopf alles drehte und ihr überhaupt nichts einfallen wollte, was sie sagen könnte.

      Kleine Schneekristalle legten sich funkelnd auf Elenas Haar.

      »Wie bitte?«, sagte Siri. »Ich verstehe nicht, wovon du sprichst. Ich bin hergekommen, weil du gesagt hast, dass Aron hier wäre, aber offenbar ist das nicht der Fall ...«

      Elena schob ihre Hände in die Taschen und betrachtete Siri unverändert, als wäre sie eine Maus in den Fängen einer Katze.

      »Oh, ja. Kann sein, dass ich das gesagt habe«, erwiderte Elena, »aber weißt du, Siri, jetzt, wo die Karten auf dem Tisch liegen, ist es wohl nicht so schwer zu verstehen, dass ich dich nicht in Arons Nähe haben will. Schließlich hast du eine gewisse Tendenz, unschuldige Personen an die Polizei zu liefern.«

      Es dauerte eine Sekunde oder zwei, ehe Siri begriff, was Elena mit »unschuldig« meinte. Eine »unschuldige Person an die Polizei zu liefern«. Der Einzige, der ihretwegen festgenommen worden war, war Martin. Trotz der Angst gewann ihre Neugier die Oberhand. Siri sah Elena an und las die Antwort in ihren Augen ab.

      »Also ist Martin unschuldig«, sagte sie leise und versuchte, ihre Gedanken zu sortieren. Wenn Martin nicht der Täter gewesen war, dann musste es jemand anderes gewesen sein.

      »Natürlich ist er das«, antwortete Elena.

      Sie kräuselte die Oberlippe: »Glaubst du, er wäre in der Lage, so ein Geschäft zu organisieren? Martin?«

      Sie lachte auf und ihr Lachen schmerzte in Siris Ohren.

      »Aber wie kann das sein? In seinem Kalender stand doch ...«

      »Was stand in seinem Kalender?«, fragte Elena ungeduldig.

      »Da stand, wann die Mädchen kommen sollten«, sagte Siri leise und verwirrt.

      Elena betrachtete sie überrascht und Siri konnte sehen, wie sie nachdachte.

      »Ja«, wiederholte Siri beharrlich. »Da stand in großen roten Buchstaben Lieferung«.

      Jetzt lachte Elena.

      »Ach so! Jetzt weiß ich, was du meinst«, sagte sie. »Nein, das bedeutet nur, dass Martin eine große Lieferung für die Firma erwartet. An diesen Abenden arbeiten sie bis spät in die Nacht und Martin ist so beschäftigt, dass er sich nicht fragt, was ich tue. Und nachdem Danne die Sachen in die anderen Lager und Hallen verteilt, versuchen wir für gewöhnlich, seine Fahrten mit den Mädchen zu verbinden.«

      »Und Olga?«

      Elena musterte sie neugierig.

      »Wie gut du über alles informiert bist, Siri. Wir haben Olga gestoppt, als es mit Irina schiefging. Man könnte sagen, bis auf Weiteres liegen die Geschäfte auf Eis.«

      »Dann lässt du Martin im Gefängnis schmoren, obwohl du es warst, die die Mädchen hergeholt hat?«

      So. Jetzt war es gesagt. Das Geheimnis war keines mehr. Nicht Martin war der Schuldige, sondern seine nette, häusliche Ehefrau.

      Elena zuckte mit den Schultern.

      »Im Augenblick passt es mir ganz gut, dass er festsitzt«, sagte sie gelassen. »Wenn sie ihn laufen ließen, würden sie vielleicht als Nächstes mich unter die Lupe nehmen.«

      »Aber ...«

      »Ach, Siri, du kannst einem wirklich auf die Nerven gehen. Früher oder später werden sie natürlich dahinterkommen, dass Martin nicht die geringste Ahnung hat, was hier abgelaufen ist, aber wenn es so weit ist, bin ich längst weg. Und das ist alles deine Schuld, Siri. Man könnte sagen, du hast unsere Familie zerstört!«

      »Ich bin ja wohl nicht verantwortlich für das, was ich gesehen habe«, sagte Siri.

      »So? Was war das denn eigentlich?«, fragte Elena und fuhr neugierig fort: »Das habe ich noch immer nicht ganz verstanden.«

      »Ich habe das Auto vor dem Vereinsheim gesehen«, sagte Siri. »Ich war nachts hier, um Dateien runterzuladen und ...«

      »Ja? Du hast ein Auto gesehen und was noch?«

      »Ich habe gesehen, wie ein Mädchen mit einem Flugzeug gekommen ist und dass Martins Wagen sie abgeholt hat. Das Auto mit AR ...«

      »Das ist ja interessant«, sagte Elena. »Der ganze Ärger nur, weil du in der falschen Nacht Filme klauen wolltest. Und ich habe gedacht, du wüsstest viel mehr ...«

      Stumm starrten sie sich an.

      Weiterreden, sie aufhalten, nachdenken ... was kann ich machen, wie kann ich ...?

      Siri räusperte sich, um ihre Stimme wiederzufinden.

      »Was dachtest du denn, Elena?«

      »Ich dachte, du könntest meinen Bruder identifizieren.«

      »Deinen Bruder?«

      »Ja, den Mann, den du auf dem Flugplatz gesehen hast«, sagte Elena gereizt. »Daniel, meinen Bruder.«

      Siri schnappte nach Luft, weil ihr schlagartig klar wurde, wie alles zusammenhing.

      »Dann ist Danne dein Bruder!«

      Aron hatte ihr nie erzählt, dass Danne sein Onkel war, nur dass er für die Firma fuhr. Und dass sein Onkel in der Stadt lebte. Warum hatte sie nicht gleich kapiert, dass es sich dabei um ein und dieselbe Person handelte!

      »Ja, wir betreiben dieses Projekt gemeinsam«, sagte Elena, als wäre es eine Selbstverständlichkeit.

      Eine wahnsinnige Selbstverständlichkeit.

      »Die russischen Mädchen kommen her, um Geld zu verdienen, und spülen uns auch ein paar Kronen in die Kasse.«

      Siri blieb der Mund offen stehen. Wie zynisch konnte man sein? Sie konnte kaum glauben, was sie hörte.

      »Geld verdienen? Und dann ermordet werden ... wie Yulia?«, fragte sie erschüttert.

      Elena verzog unwillig das Gesicht, als sie den Namen des russischen Mädchens hörte.

      »Yulia, ja. Die war ein schwarzes Schaf. So was passiert, wenn sich jemand nicht zu benehmen weiß. Yulia war ganz einfach zu nichts zu gebrauchen. Sie wollte absolut nicht mit den Kunden zusammenarbeiten. Wir haben sie von den Käufern zurückbekommen. Eigentlich hatten wir vor, sie wieder nach Hause zu schicken, aber sie war bockig und hat mit der Polizei gedroht. Wir konnten nicht zulassen, dass sie überall Dinge herumtratscht, von denen sie eigentlich nichts hätte wissen dürfen.«

      »Aber sie wurde doch in Martins Lagerhalle gefangen gehalten«, keuchte Siri.

      »Ja, ja, Martin durfte uns ein bisschen helfen«, sagte Elena. »Ohne davon zu wissen, natürlich«, fügte sie säuerlich hinzu. »Wenn es nötig war, haben Danne und ich uns sein Auto, sein Lager und seinen Flugverein für unser Projekt geliehen. Mein Bruder arbeitet als Fahrer in Martins Firma, deshalb fährt er ohnehin regelmäßig durch die Gegend. Ich brauche das Lager in Abisko normalerweise nicht für die Mädchen, aber Yulia war schwierig. Sie durfte ein paar Tage dort wohnen, während wir überlegt haben, was wir mit ihr machen sollen. Martin nutzt das Lager ohnehin nicht. Das weiß ich sicher, denn ich habe die Schlüssel!«

      Mit unverhohlenem Hass starrte Elena Siri an.

      »Aber Elena, wie kannst du so was machen?«, rief Siri. »Das sind doch junge Mädchen in Arons Alter und sie werden reingelegt ... vergewaltigt ... missbraucht ... Wie würdest du dich fühlen, wenn Aron so etwas zustoßen würde?«

      »Geld, Siri. Geld wiegt alles auf. Du bist in einer sicheren Stadt groß geworden, du kannst das nicht verstehen. Du hast immer alles gehabt, was du brauchst, aber ich komme aus einer ganz anderen Welt. Danne und ich waren arm. Als ich jung war, war ich selbst gezwungen, mich zu verkaufen, um zu überleben. Jetzt brauche ich Geld, viel Geld, um mich sicher zu fühlen. Das hier ist nur ein kleines Geschäft, ein paar Mädchen pro Jahr, aber wir verdienen sehr, sehr gut! Es ist unsere Rentenversicherung.«

      Sie sah stolz aus.

      Siri verspürte einen schmerzhaften Stich. Sie sah Irinas freundliches, hübsches, besorgtes Gesicht vor sich: Es hätte ihr wie Yulia ergehen können.

      In Siri wuchs der Zorn.

      »Ist es dir eigentlich total egal, was Aron denkt?«, schrie sie Elena an. »Was er von dir hält?«

      Elena runzelte die Stirn. Es war offensichtlich, dass sie über dieses Thema nicht reden wollte.

      »Genug davon«, sagte sie kurz. »Jetzt, Siri, werden wir beiden eine kleine Spazierfahrt machen, verstanden?«

      Sie zog etwas aus der Tasche und richtete es auf den Mercedes, der kurz aufblinkte.

      »Bitte sehr, nach dir«, sagte sie höflich. »Setz dich auf den Beifahrersitz.«

      Siri spürte, wie sich jedes einzelne Haar aufstellte. Sie wusste, wenn sie in dieses Auto einstieg, würde dies ihre letzte Reise werden. Genau wie die Reise zu diesem Flugplatz Yulias letzte gewesen war.

      »Los, geh zum Wagen!«, kommandierte Elena.


    Aron lehnte zusammengesunken an der Tür. Als er den Blick hob, entdeckte er ziemlich hoch oben ein kleines, schmales Fenster. War es groß genug, um hindurchzukriechen? Und vor allem, gab es irgendetwas, mit dem er es einschlagen konnte? Er sah sich um. Nur wertlose Plastikkegel. Aber in einer Ecke stand ein Eimer Farbe.

      Er musterte das Fenster und wog den Farbeimer in der Hand. Er hatte noch nie ein Fenster eingeschlagen, nicht einmal ein kleines, nicht einmal aus Versehen. Sein ganzes Leben lang hatte er versucht, sich richtig zu verhalten und sich gut zu benehmen, um Martin nicht zu provozieren und Elena stolz zu machen.

      Wut kochte in ihm hoch. Und was hatte er jetzt davon? Einen Vater, der im Knast saß und die ganze Familie in den Dreck zog, und eine Mutter, die sich mit anderen Männern traf. Wenn es nach ihm ging, konnten sie alle zur Hölle fahren! Er war es leid, immer allen alles recht zu machen.

      Mit aller Kraft holte er Schwung und schleuderte den Farbeimer gegen die Fensterscheibe.


    Siri machte einen Schritt vorwärts, als wollte sie gehorchen, aber dann drehte sie sich abrupt um und warf sich gegen die Tür des Vereinsheims. Elena war so überrascht, dass Siri ihr entwischte. Siri knallte die Tür mit voller Wucht zu und wollte gerade den Schlüssel umdrehen, als Elena sich gegen die Tür stemmte. Siri hielt dagegen und zog gleichzeitig mit einer Hand das Handy aus ihrer Tasche. Sie drückte panisch den grünen Hörer.

      Ein Freizeichen ertönte und Siri hatte das Gefühl, es würden Minuten vergehen.

      Geh doch dran, geh dran!, dachte sie verzweifelt und drückte die Tür zu, so fest sie konnte. Doch sie spürte, dass sie keine Kraft mehr hatte, und musste mit ansehen, wie sich die Tür langsam aufschob.

      Henrik nahm in dem Moment ab, in dem Siri die Tür nicht mehr halten konnte.

      »Henrik!«, schrie Siri. »Hilfe!«

      Sie stürzte vorwärts, prallte gegen den Türrahmen, schaffte es dennoch ins Büro und schlug mit einem Tritt die Tür hinter sich zu, aber die ließ sich nicht abschließen. Mit dem Rücken lehnte sie sich dagegen, um sie zuzuhalten.

      »Ich bin im Verein«, keuchte sie in den Hörer.

      Henrik redete am anderen Ende, aber sie verstand nichts von dem, was er sagte. Elena versuchte, die Tür aufzudrücken und Siri kam nicht mehr länger gegen sie an. Die Frau war stärker als sie.

      »Ruf die Polizei!«, schrie Siri.

      Sie klammerte sich am Telefon fest, als wäre es ein Rettungsring, aber das reichte nicht. Elena riss es ihr aus der Hand, warf es auf den Boden und trampelte darauf herum, bis es vollkommen kaputt war. Dann packte sie Siris Arm und drehte ihn ihr so grob auf den Rücken, dass Siri vor Schmerz nach Luft schnappte.

      »Ich dulde keine Dummheiten mehr«, zischte Elena ihr ins Ohr. »Du kommst jetzt mit, ruhig und leise, sonst bin ich gezwungen, dir richtig wehzutun.«

      Siri hatte nicht vor, mit Elena in ihr Todesauto zu steigen. Hatte Henrik gehört, was sie geschrien hatte? Hatte er verstanden? Sie musste irgendwie Zeit schinden.

      »Okay«, sagte sie heiser. »Ich mache, was du sagst.«

      Elena ließ ihren Arm los und Siri streckte sich, ohne Elena anzusehen. Sie hatte Angst vor ihr und hasste sie gleichzeitig. Siri hörte sich selbst nach Luft ringen. Sie merkte, dass ihr Rücken vollkommen nass geschwitzt war. Sie hatte wirklich Panik.

      »Geh zum Auto. Jetzt!«, fauchte Elena und versetzte Siri einen Stoß.

      Langsam, ganz langsam humpelte sie aus dem Büro.

      »Schneller!«, zischte Elena hinter ihr.

      »Ich kann nicht, mein Knie tut so weh«, klagte Siri kleinlaut.

      »Halt den Mund«, sagte Elena und versetzte ihr ganz unvermittelt von hinten einen gezielten Tritt in die Wade.

      Siri nutzte die Situation sofort und ließ sich fallen.

      »Aua«, schrie sie.

      Von irgendwoher hörte sie ein leises Klirren, als würde Glas zerbrechen. Oder bildete sie sich das nur ein?

      Elena trat noch einmal zu. Der Tritt traf Siri direkt in den Magen und jetzt schnappte sie wirklich nach Luft. In ihr stieg eine Angst auf, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie riss den Mund auf und hatte das Gefühl, als würden ihre Augen aus dem Kopf treten. Sie bekam keine Luft mehr! Ihr Körper wand sich verzweifelt.

      »Das war die letzte Warnung, Siri«, sagte Elena ernst. »Die allerletzte! Und jetzt hoch mit dir!«

      Siri kämpfte mit den Tränen. Wie lange würde sie durchhalten? Hatte Henrik überhaupt verstanden, was sie während ihres kurzen Anrufs gebrüllt hatte? Hatte er die Polizei verständigt? Suchten sie an der falschen Stelle nach ihr?

      Plötzlich registrierte sie, dass sich Elenas Schritte von ihr entfernten. Siri biss die Zähne zusammen, bis es wehtat, und hob den Blick. Sie sah, wie Elena zielstrebig zum Auto lief und die Wagentür öffnete. Aber Siri hatte keine Chance zu entkommen. Ihr Knie war völlig steif und blockiert.

      Elena ließ die Tür offen stehen, kam zu Siri zurück und hielt ihr etwas entgegen.

      »Weißt du, was das hier ist, Siri?«

      Siri warf einen Blick auf den Gegenstand.

      »Ein Hammer«, flüsterte sie.

      »Ganz genau. Ein Hammer. Weißt du auch, was man damit machen kann?«

      Siri begann, am ganzen Körper zu zittern. Lange schwarze, blutverklebte Haare blitzten wie im Stroboskoplicht auf ihrer Netzhaut auf.

      »Yulia«, keuchte sie.

      »Genau, Yulia, die du gefunden hast. Danne war gerade auf dem Weg, um sich um ihre Leiche zu kümmern, als du da reingestolpert bist. Es ist fast ein bisschen schade, dass du nicht ein paar Stunden früher gekommen bist. Als der Hammer und ich gerade da waren ...«, sagte Elena. »Ich hätte ihn benutzt, Siri.«

      Siri erwiderte nichts.

      »Entscheide dich, Siri, du kannst jetzt still und brav mitkommen oder dein Leben auf Erden gleich hier beenden.«

      »Du wirst mich doch sowieso umbringen, ob ich nun mitkomme oder nicht«, sagte Siri in der quälenden Gewissheit, dass sie recht hatte.

      Elena lachte auf. Es klang fast so, als fände sie Siris Einwand wirklich lustig.

      »Clever, Siri, wirklich clever«, sagte sie.

      Sie schlenkerte den Hammer vor und zurück wie ein Pendel und Siri folgte ihm wie hypnotisiert mit den Augen. Sie hatte versucht, das Unausweichliche aufzuhalten, aber in dieser Sekunde wurde ihr klar, dass das nicht länger möglich war. Sie war gezwungen, in Elenas Todesauto einzusteigen und ihre allerletzte Reise anzutreten. Gut möglich, dass man hinterher nicht mal mehr ihren Körper finden würde. Siri war sicher, dass Elena zuschlagen würde, sowie sie im Auto saß. Jetzt würde sie Siri ganz sicher nicht mehr davonkommen lassen. Nicht, nachdem sie ihr so viel erzählt hatte.

      Siri stand auf und schob die Hände in die Jackentaschen. Sie fühlte etwas Kaltes, Metallenes: das Vorhängeschloss vom Tor!

      Siri versuchte gar nicht erst, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie packte das Schloss und schleuderte es in Elenas Gesicht. Elena wankte und sah Siri mit einem furchteinflößenden Blick an. Sie presste ihre Hand an Wange und Schläfe. Dann hob sie den Hammer.

      »Siri!«

      Sie zuckten beide zusammen, als sie den Schrei hörten. Elena ließ den Hammer fallen.

      Siri verstand gar nichts mehr. Arons Stimme! War er doch hier?

      Elena machte einen Schritt zurück in die Dunkelheit und wurde fast unsichtbar.

      Mit wenigen großen Sätzen war Aron bei Siri. Sie sahen sich an. Siri legte den Arm um ihn und hielt ihn, so fest sie nur konnte.

      »Was ist hier los?«, keuchte Aron.

      »Es war nicht Martin, es war ...«, sagte Siri und verstummte.

      Sie sah sich um. Um sie herum war es plötzlich schwarz und leer. Elena war verschwunden.

      »Wo ist sie?«

      »Wer?«

      »Elena!«

      Im selben Augenblick hörten sie, wie der Mercedes angelassen wurde.

      »Nein!«, schrie Siri. »Sie darf nicht entkommen! Wir müssen sie aufhalten ...«

      Fast fiel sie die kleine Treppe nach unten und humpelte auf den Mercedes zu, der rückwärts vom Vereinsheim wegfuhr. Sie stürzte nach vorne und versuchte, die Fahrertür aufzureißen, aber sie war verschlossen. Elena schaute nicht mal in Siris Richtung, sondern fuhr ungerührt auf das Tor zu.

      Siri stieß einen langen, enttäuschten Fluch aus. Sie lief dem Mercedes hinterher, obwohl sie wusste, dass es sinnlos war. Das Tor war ja auf. Nur deshalb hatte sie das Schloss in der Hand gehabt. Andererseits – der Gedanke traf sie wie aus dem Nichts – das konnte Elena ja nicht wissen. Vielleicht ging sie immer noch davon aus, dass das Tor verschlossen war? Vielleicht stieg sie aus dem Auto, um aufzuschließen?

      Siri biss die Zähne zusammen und versuchte, schneller zu laufen. Wo war Aron? Warum half er ihr nicht? Das Auto hielt vor dem Tor. Siri beschleunigte ihren Schritt, als plötzlich jemand vor dem Tor ins Scheinwerferlicht des Wagens trat. Aron! Seine Jacke war offen und sein T-Shirt blutbefleckt. Was hatte er vor?

      Sie hörte Elenas Stimme deutlich über das leise Brummen des Mercedes hinweg.

      »Hallo, Aron. Bist du so lieb und machst mir das Tor auf?«

      Elena klang genau wie immer. In ihrer Stimme war keine Spur dessen zu hören, was gerade eben passiert war. In Siri krampfte sich alles zusammen.

      »Nein!«, schrie Siri. »Mach nicht auf. Elena ist die Mörderin! Tu es nicht! Aron, tu es nicht!«

      Aron blinzelte verwirrt ins Scheinwerferlicht.

      So schnell sie konnte, kam Siri zum Auto gelaufen, und stürzte auf die Fahrertür zu. Aber Elena hatte die Scheibe schon wieder hochgefahren und saß unerreichbar im Inneren. Siri hämmerte mit den Fäusten gegen die Scheibe. Sie begegnete Elenas Blick und konnte den Hass darin sehen.

      »Aron! Halt das Tor zu!«, rief Siri flehend. »Elena hat Yulia umgebracht! Mit einem Hammer! Und jetzt hat sie versucht, mich zu töten! Sie war es, die ... Ich war ihr auf der Spur ... Es war gar nicht Martin! Lass sie nicht wegfahren. Tu es nicht!«

      Aron starrte ins Licht. Für einen Moment stand er vollkommen reglos da und in seinem Gesicht lag nichts als Verwunderung, Enttäuschung und Schmerz.

      »Mach nicht auf!«, keuchte Siri. »Bitte, Aron! Lass sie nicht weg. Tu es für mich!«

      Eine verächtliche Grimasse flog über Arons Gesicht.

      Und dann öffnete er das Tor.

      Mit einem Blitzstart fuhr der Mercedes los. Nur wenige Meter hinter dem Tor verschluckte ihn die Dunkelheit, noch einen Moment sah man das Glimmen der roten Rücklichter, dann waren auch sie verschwunden. Das Motorengeräusch erstarb.

      Die Enttäuschung legte sich über Siri wie eine dicke, feuchte Wolldecke. Sie wusste nicht, was schlimmer war: dass Elena entkommen war oder dass Aron sie trotz allem hatte entkommen lassen. Sie sahen sich an, aber hier im Dunkeln konnte Siri Arons Augen nicht erkennen, konnte nicht einmal ahnen, was in ihm vorging.

      Nur Minuten später rasten zwei Polizeiwagen auf das Gelände, Henriks Volvo direkt hinterher. Aus dem ersten Polizeiauto stolperte Kommissarin Björk und sah sich um.

      »Wieder Siri«, stellte sie schnell fest. »Warum hast du nicht auf meine Mahnung gehört? Was ist hier los?«

      »Es ist so viel ...«

      Siris Stimme brach und ihre Schultern sackten nach unten.

      »Warte mal, Siri. Ist das Vereinsheim offen?«

      »Ja.«

      »Dann gehen wir da jetzt zusammen rein und unterhalten uns drinnen. Ich nehme an, es gibt eine Kaffeemaschine?«

      »Ja ...«

      »Gut.«

      Kommissarin Björk gab Anweisung für eine Straßensperre, sorgte dafür, dass der Hammer sichergestellt wurde und dass jemand im Vereinsheim Tee und Kaffee aufsetzte. Dann befragte sie Siri direkt im Büro. Henrik saß daneben und hörte sich entsetzt und mit weit aufgerissenen Augen an, was passiert war.

      Aron wartete im Vereinsraum, aber Siri durfte nicht mit ihm sprechen. Kommissarin Björk wollte ihn zusammen mit Martin auf dem Polizeirevier vernehmen.

      Als Siri aus dem Büro kam, saß Aron auf demselben Sofa, auf dem er auch bei ihrer ersten Begegnung gesessen hatte. Die Teetasse in seiner Hand zitterte ein wenig.

      »Siri ...«

      Er stand auf und suchte ihren Blick. Seine Augen sahen flehend aus. Für einen kurzen Moment blieb Siri stehen und betrachtete ihn, ohne ein Wort zu sagen. Dann wandte sie sich demonstrativ ab und ging durch die Tür.
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    »Siri! Du bist ja kaum wiederzuerkennen! Was hast du gemacht?«

      Siri hob den Blick. Sie saß mit einem Lappen in der Hand auf der Bank vor dem Vereinsheim und putzte Zündkerzen. Ihre Hände waren ölverschmiert und ihre Wangen auch.

      »Nichts«, antwortete sie kurz und widmete sich wieder ihren Zündkerzen.

      »Doch, du hast was mit deinen Haaren gemacht«, sagte Torsten und musterte sie.

      Selbst hier in der strahlenden Märzsonne sah sie blass und dünn aus. In den letzten Wochen war es ungewöhnlich warm gewesen und man wagte langsam, an einen frühen Frühling zu glauben. Auch Torsten hoffte, dass Frühling und Sommer bald kamen, nicht zuletzt wegen Siri. Er machte sich Sorgen um sie. So sehr, dass er sich sogar mit ihrer Mutter getroffen hatte, um über sie zu reden.

      Seit dieser Sache mit Aron und der ganzen Familie Wiker hatte Siri sich verändert. Sie kam noch immer auf den Flugplatz, aber etwas fehlte. Ihr Lachen. Früher war sie so fröhlich gewesen und immer für einen Schwatz zu haben. Jetzt war sie schweigsam geworden.

      »Ich färbe sie nicht mehr.«

      »Ach so ... Ja, sie passen jetzt besser zu deinen Augen«, versuchte er sie aufzuheitern. »Und zur Hautfarbe.«

      Siri zuckte mit den Schultern.

      Torsten wusste nicht, was er noch sagen sollte. Wie er sie hätte trösten sollen. Er selbst, ihre Mutter und ihr Stiefvater waren übereingekommen, ihr gemeinsam zu helfen und dafür zu sorgen, dass sie jetzt zum Sommer hin anfangen konnte, ihren Flugschein zu machen. Damit sie etwas hatte, mit dem sie sich ablenken konnte. Das brauchte sie jetzt.

      Etwas anderes als die Gedanken an Aron.

      Aron. Wer hätte das ahnen können?

      Das letzte, was Torsten von der Familie Wiker gehört hatte, war, dass Martin und Aron nach Stockholm gezogen waren. Zumindest hatte ihr Haus zum Verkauf gestanden und jetzt wohnte dort irgendein Autohändler aus Jönköping. Elena war verschwunden. Niemand wusste, wo sie steckte, und vielleicht spielte das auch keine Rolle. Ihren Bruder hatte man trotzdem geschnappt. Torsten konnte weder verstehen noch verzeihen, was Elena und ihr Bruder getan hatten. Er verachtete sie für ihre Verbrechen und dafür, dass sie den Verein in ihre schmutzigen Geschäfte mit hineingezogen hatten.

      Und Siri? Siri war mitten hineingeschlittert. Hatte versucht, allen gegenüber loyal zu sein. Erst nach und nach hatte er begriffen, was sie durchgemacht haben musste. Anfangs war er sogar noch wütend auf sie gewesen, weil sie ihm nichts erzählt hatte. Jetzt war er insgeheim sogar ein wenig stolz auf den Anteil, den er an Irinas Rettung gehabt hatte, auch wenn er zu diesem Zeitpunkt noch vollkommen ahnungslos gewesen war.

      Torsten wusste nicht, ob Siri überhaupt noch einmal mit Aron gesprochen hatte, bevor er mit seinem Vater weggezogen war. Einen Tag vor ihrem Umzug waren die beiden auf dem Flugplatz vorbeigekommen. Zwei vollkommen verlorene Menschen. Martin wollte sich für Elenas Verhalten entschuldigen und Aron hatte ihn vermutlich einfach nur begleitet. Er hatte sich still im Hintergrund gehalten bis zu dem Moment, als sie sich verabschiedeten. Erst da hatte er nach Siri gefragt. »Wie geht es Siri?« Aber Torsten hatte nicht recht gewusst, was er darauf antworten sollte.


    Eine fluffige Wolke zog über den hellblauen Himmel, löste sich auf und verschwand. Der Wind war warm. In ein paar Wochen würde Linda nach Hause kommen. In der Ferne hörte Siri das Brummen eines Flugzeugs. Sie starrte hoch in die Luft und entdeckte ganz weit oben einen winzigen Punkt.

      »Alles wird gut, Siri, bestimmt«, sagte Torsten und fuhr ihr unbeholfen über den borstigen, blonden Kopf, als wäre sie ein Kleinkind.

      Siri wich ihm nicht aus.

      Sie vermisste Aron – und sie hatte Angst, dass Elena zurückkommen und ihr eines dunklen Abends auflauern könnte. In der ersten Zeit hatte sie sich nicht mehr alleine vor die Tür getraut, aber nun ging es jeden Tag etwas besser. Sie dachte viel an Arons Verrat, aber auch dieser Schmerz ließ langsam nach. An manchen Tagen konnte sie ihn sogar verstehen – schließlich war Elena seine Mutter und die zwei hatten sich sehr nahgestanden. So wie sie selbst gezwungen worden war, eine Wahl zu treffen, bevor alles herausgekommen war, hatte er sich zwischen ihr und seiner Mutter entscheiden müssen. Siri war nicht mehr wütend auf ihn – sie versuchte stattdessen, nach vorne zu sehen. Sie hatte ja immer noch den Flugplatz und sie glaubte an das, was Torsten sagte.

      Sie musste daran glauben.

      »Ich weiß«, sagte sie kurz.

      Siri blinzelte und versuchte, das kleine Flugzeug zu erkennen. Sie wusste nicht, woher es kam oder wohin es unterwegs war, aber das war auch nicht wichtig. Es würde nicht auf diesem Flugplatz landen und es hatte keine russischen Mädchen an Bord.

      Und dieser Gedanke ließ die Sonne wieder heller leuchten.

    
    EPILOG

    Irgendwo dort unter den Wolken wartete ihr neues Leben.

      Das Mädchen schaute aus dem kleinen Fenster auf die unendliche Waldlandschaft unter ihr. Sie wusste von anderen, die diese Reise schon gemacht hatten und in eine bessere Zukunft aufgebrochen waren. Nervös und erwartungsvoll hatten sie sich von ihr verabschiedet und versprochen, so bald wie möglich zu schreiben. Sie hatte nie wieder von ihnen gehört. Das lag sicher daran, dass sie jetzt ein neues, besseres Leben führten, viel Geld verdienten und schöne Kleider trugen.

      Denn so war es doch im Westen. Alle waren glücklich, froh und reich.

      Zumindest wollte sie glauben, dass es so war.

      Das Flugzeug ging in den Sinkflug und sie verspürte ein Ziehen im Magen. Etwas Unbekanntes kam immer näher, etwas, worüber sie nichts wusste.

      Sie ahnte nicht, was sie dort unten erwartete, aber plötzlich wusste sie eins ganz sicher: Was immer es war, sie wollte es nicht.

    
    Informationen zum Buch

    Siri ist voller Panik. Sie hat etwas beobachtet, was sie eigentlich nicht hätte sehen dürfen: Auf dem Flugplatz ist im Schutz der Dunkelheit eine kleine Maschine gelandet, aus der ein verängstigtes Mädchen gestiegen ist. Kurz darauf wurde es brutal in einen wartenden Mercedes gezerrt. Was wird hier gespielt? Siri hat einen Verdacht, doch als sie dem nachgeht, gerät sie selbst ins Visier der Verbrecher ...

    
    Informationen zu den Autorinnen


      Ewa Christina Johansson und Kristina Sjögren lernten sich auf einer Autorenschule in Lund kennen. Puppenfluch ist ihr erster gemeinsamer Jugendroman.

    


   OEBPS/images/9783423416573_titel.jpg
PUPPEN
FI,UCH





OEBPS/images/9783423416580_img_cover.jpg
e TSR SRR —ly
! EWA CHRISTINA JOHANSSON
g KRISTINA SJOGKEN '

o
¢

PUPPEN
FLUCH

THRILLER.








OEBPS/template.xpgt
 

   

     
       
    
    
     
      
       
    

     
       
    
    
     
       
    
    
     
       
	 
	 
	 
      
    

  

   
    
    
    
    
  






OEBPS/page-map.xml
 
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    






